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Erklärung des unerwarteten 
Geſpraͤchs. 


Graf Tobias L, mit welchem ich meine 
Leſer ſchon bekannt gemacht habe, war ein 
Vetter des verſtorbenen Vaters unſers 
Helden, Grafen Karls von 2 —. Der 
Vater des erſtern mußte, ob er gleich der 
iuͤngſte Zweig dieſer reichen graͤflichen Fa⸗ 
mille war, wider Willen heurathen, weil 
ſein aͤlterer Bruder, der Grosvater des 
Grafen Karls, in ſeiner Ehe anfangs 
keine Kinder zeugte. Man gab ihm ein 
kleines Allodialgut zum nöͤthigen Unter⸗ 
halte, und troͤſtete ihn mit der hofnungs⸗ 
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vollen Ausſicht, daß er einſt die groſſen 
Guͤter ſeines kinderloſen Bruders erben 
wuͤrde; wie dieſer aber doch, aller Erwar⸗ 
tung zuwider, einen Sohn zeugte, ſo ſchwand 
die angenehme Hofnung, und der arme Des 
trogne mußte ſich mit dem wenigen, was 
er erhalten hatte, begnuͤgen. Sehr natuͤr⸗ 
lich wars daher, daß er dieſen ſo unerwar⸗ 
tet erſchienenen Sohn, welcher der Vater 
unſers Helden war, als den Raͤuber all 
ſelner Hofnung aͤuſſerſt haßte, und dieſen 
Haß auch auf feine Kinder fortpflanzte. 
Obgleich beide Familien ſehr nahe vers 
wand waren, ſo ſahen und ſprachen ſich die 
Glieder derſelben doch hoͤchſt felten, und wenn 
ſie ſich ſprechen mußten, ſo kraͤnkten dle 
Reichen den aͤrmern Thell durch glaͤnzen⸗ 
den Aufwand, und der Haß der Armen 
ward dadurch noch mehr genaͤhrt. Sie be⸗ 
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haupteten unter ſich dreuſt und feſt, daß 
Karls Vater nicht ein aͤchtes Slied ihrer 
Familie, und durch ſeine habfuͤchtige Mut⸗ 
ter heimlich und ſchaͤndlich ins Ehebette ges 
ſchleppt worden ſei. Dieſe verlaͤumdungs⸗ 
volle Behauptung blieb Karls Vater 
nicht verborgen, ſie erbitterte ihn gegen 
alle, die ſolche verbreiteten. Er beſaß Ue⸗ 
berfluß, um damit die oft darbenden 
Freunde unterſtuͤzzen zu konnen, aber er 
ward nur Wohlthaͤter der Fremden, nie der 
ihrige. Als er zwei Weiber begraben, und 
noch keinen Erben gezeugt hatte, da bewog 
ihn der allzulaute Jubel der harrenden Er⸗ 
ben, zum drittenmal zu heurathen; er ius 
belte noch lauter und ſtaͤrker, als iene, wie 
endlich Karl gebohren wurde. Karl war 
in ſeiner fruͤhen Jugend aͤuſſerſt ſchwach, 
oft ſehr krank, und wekte dadurch oft die 
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Hofnung der Freunde, weil dem Aelteſten 
dieſer zweiten Familie das groſſe und rei⸗ 
che Erbe, als ein Fideikommiß, zufallen 
mußte, wenn Karls Vater ohne Erben 
ſterben wuͤrde. Wie ſich Karl aber endlich 
zum Jünglinge entwikkelte, und als dieſer 
bluͤhend und ſtark einhertrat, da ward er 
aufs neue der Gegenſtand des Haſſes der 
habſuͤchtigen Freunde. Graf Tobias, wel⸗ 
cher der aͤlteſte dieſer armen Familie war, 
und ſeine zahlreichen Kinder nur kuͤmmer⸗ 
lich ernaͤhren konnte, wagte ſeinen lezten 
Sparpfennig, um feinen aͤlteſten Sohn zu 
gleicher Zeit mit Karin auf die Univerfität 
zu ſenden, und ließ es ihm ſehr deutlich 
merken, daß es Familienſinn und edlen 
Ehrgeiz verrathen wuͤrde, wenn er, auf 
was immer fuͤr Art, den verhaßten Karl 
| auf Abwege leiten, zur Luͤderlichkeit vers 


7 


führen, und feine Lebenskraft ſchwaͤchen 
könne. Da Wilhelm, ſo nannte ſich dieſer 
junge Graf, bei ſeiner Abreiſe erfuhr, daß 
man ihm bei ſeiner Ruͤkkehr willig den 
Mangel an Kenntniß verzeihen wuͤrde, 
wenn er nur dieſe Abſicht erreiche, fo ward 
er von dieſem Augenblikke an des armen 
Karls genaueſter Beobachter, und der 
Spaͤher aller feiner Handlungen. Er bes 
ſaß groſſe Anlage zum heimtuͤkkiſchen 
Heuchler, und ſtieg in dieſer ſchaͤndlichen 
Kunſt bald bis zur Vollkommenheit. Ehe 
ein Monat auf der Univerſitaͤt verfloß, 
war er ſchon Karls vertrauteſter Freund, 
und klagte mit ihm uͤber den unſeligen 
Haß, der zwei fo nah verwande Familien 
getrennt, und die füllen Bande des Bluts 
zerriſſen habe; wie er aber auch Karls 
Rathgeber werden, ihn zu Ausſchweifun⸗ 
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gen aller Art oft uſſerſt auffallend verleſ⸗ 
ten wollte, da erblikte Karls gutes und 
unverdorbnes Herz Gefahr. Er mahnte 
ihn freundſchaftlich, dieſen gefaͤhrlichen und 
ſchluͤpferichen Weg nicht zu betreten, und 
wie Wilhelm dieſe Ermahnung durch 
Spott entfräften wollte, fo ward Karls 
Freundſchaft gegen ihn lau, kalt, und end⸗ 
lich fo gleichguͤltig, daß er ihm iede Gele⸗ 
genheit raubte, ihn ferner zu ſehen und zu 
ſprechen. Wilhelm, der nie ſtudirte, nur 
durch leere Hoffnungen dem Vater das 
Geld entlokte, um es verſchwenden zu Ein« 
nen, ward bald der Liebling und Gefaͤhrde 
aller zuͤgeſſoſen Juͤnglinge, welche durch 
ihre Aufführung die Univerſitäͤt entehrten. 
Alle wurden, auf Wilhelms Bitte, Karls ö 
Feinde, ſuchten ihn uͤberall zu höhnen, und 
zu reizen, aber Karl wich ſehr oft anſtaͤn⸗ 
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dig aus, und ſtand als Mann, wenn er 
nicht ausweichen konnte. Vielleicht wuͤrde 
Wilhelms Plan doch ungluͤklich geendet, 
und Karl in einem ungluͤklichen, gezwung⸗ 
nen Zweikampfe fein Leben verlohren Bas 
ben, wenn nicht ein anderer Zufall eine 
Iffentliche Emperang auf der Univerſttaͤt 
erregt haͤtte, welche die Folge nach ſich 
zog, daß die Urheber derſelben, und folglich 
alle luͤderliche Juͤnglinge die Stadt theils 
aus Furcht der gerechten Strafe, theils aus 
freiem Willen, verlaſſen hätten. Wilhelm 
wuͤrde ihnen willig gefolgt ſein, wenn ſei⸗ 
nes Vaters Gebot ihn nicht zuruͤkgehalten 
haͤtte, er mußte bleiben und Karln beobach⸗ 
ten. Seine Neigung, ſelne Vorliebe zu 
allen, was geheimnißvoll und wunderbar 
war, iſt meinen Leſern bereits bekannt, 


er aͤuſſerte ſie izt eben auf eine auffallende 
I 


10 N 
ENTE EEE ˙·Ww AA TEE 
Art, und ſie blieb dem ſchlauen Wilhelm 
nicht unbekannt. Er ſuchte ſie auf alle 
moͤgliche Welſe zu benuzzen, ward ſelbſt 
Mitglied vieler geheimen Geſellſchaften, 
und da mehrere berſelben nur Betrug zu 
chrem Entzwekke gewählt hatten, fo arbeite⸗ 
ten die Oberhaͤupter derſelben bald mit 
dem ſtets verborgnen Wilhelm vereint, um 
aus dem tugendhaften Karl einen enthu⸗ 
ſtaſtiſchen Schwaͤrmer zu bilden, den man 
nach Gefallen leiten und lenken, in ver⸗ 
borgne Gefahren fuhren „ und endlich uns 
gluͤklich machen könne. Wilhelm wars, 
welcher auf eine feine und liſtige Art zu⸗ 
erſt die Begierde, nach Egipten zu reiſen, 
in ihm wekte, ihm die Geheimniſſe der 
alten Egipzier ſo reizend und zur Entdek⸗ 
kung möglich ſchildern ließ. Schon hofte 
er der Erreichung ſeines Entzwekkes nahe 
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zu fein; ſchon wollte er, vereint mit vielen 
andern, den Leichtglaͤubigen durch erdichtete 
Wunder, durch trugvolle Geiſtererſcheinun⸗ 
gen, welche izt ſo leicht, und oft im Ver⸗ 
borgnen geuͤbt werden, ganz zum Schwaͤr⸗ 
mer bilden, und als dieſen neuen und groͤſ⸗ 
ſern Gefahren entgegen ſenden, als Karls 
Vater ploͤzlich ſtarb, und dieſer durch die 
Abreiſe nach ſeinen Gütern alle Plane vereis 
telte. Auch Wilhelm, der ſo gerne noch auf 
der Univerſitaͤt geſchwelgt hätte, mußte zu 
ſeinem kargen Vater zuruͤkkehren, und von 
dieſem die taͤglichen Vorwuͤrfe hoͤren, daß 
er viel Geld verſplittert, und doch nichts 
gewonnen habe. Eben ſuchte der liſtige 
Sohn den erzuͤrnten Vater durch neue 
Proiekte zu beſaͤnftigen, als dieſer einen 
Brief von dem Oberamtmann der ſaͤmmt⸗ 
lichen Guͤter, welche Karl geerbt hatte, er⸗ 
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hielt. Dieſer Brief machte dem Alten 
viele Freude, weil der durch Karls neue 
Einrichtungen beleidigte Oberamtmann ihn 
als den naͤchſten Agnaten des Fidelkommiſ⸗ 
ſes aufforderte, dieſe Neuerungen, welche 
nothwendig die gewiſſen Einkünfte fuͤr die 
Zukunft ſchwaͤchen wuͤrden, nicht zu dul⸗ 
den, und im noͤthigen Falle gerichtliche 
Hülfe anzuwenden. Er wuͤnſchte zu Ende 
des Briefs recht herzlich, daß der lunge 
Naſenweis hiareiſen moͤge, wo der Pfeffer 
wachſe, damit die reiche Erbſchaft demieni⸗ 
gen zufalle, dem ſie vor Gott und der 
Welt gebühre, und dem er fie auch von 
ganzem Herzen gonne Ob diefer Brief 
gleich anfangs keine beſondere Hofnung er⸗ 
regte, fo war er ihm doch aͤuſſerſt ange 
nehm, weil er nun Ausſicht hatte, mit 
Karln in einen Prozeß verwikkelt zu wer⸗ 
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den, der ſehr leicht einen fuͤr ihn günſtigen 
Vergleich nach ſich ziehen koͤnne. Er theilte 
den Brief und die angenehme Hofnung 
ſeinem Sohne mit, und dieſer fand den 
Brief weit wichtiger. So bald wir, rief 
er freudig aus, den Oberamtmann auf un⸗ 
ſrer Seite haben, fo köͤnnen wir dem Raͤu⸗ 
der unſers Vermoͤgens neue Fallſtrikke le⸗ 
gen, denen er nicht entgehen ſoll. Ich 
habe ſchon laͤngſt durch meine geheimen 
Kundſchafter vernommen, daß der iunge 
Herr alles tadelt, dadurch den Ehrgeiz des 
alten Amtmanns maͤchtig kraͤnkt, und, in⸗ 
dem er alles ſelbſt ſehen, und unterſuchen 
will, den ſchlauen Fuchs in feinem gewoͤhn⸗ 
lichen und reichlichen Nefas hindert. Lange 
konnte ich die anſcheinende Harmonie, mit 
welcher er alle Einrichtungen des iungen 
Herrn billigte, nicht begreifen, immer ach⸗ 
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tete ich ſie fuͤr liſtige Verſtellung, izt, da 
er ihm allzunahe treten mag, klaͤrt ſichs 
allmaͤhlig auf, und wir muͤſſen alles au⸗ 
wenden, um ſein Vertrauen zu gewinnen, 
und ihn an uns zu feſſeln. Wenn er dant 
in der Nähe ausführt, was wir in 
der Ferne entwerfen, ſo kann, ſo wirds, 
ſo muß es gelingen. Alle Glieder der Fa⸗ f 
milie ſind, wie ich ſicher erfahren habe, 
nach der Reſidenz des gebietenden Herrn 
gereiſt, um ihm ihre unterthänige Anfwar⸗ 
tung zu machen, ſich ſeiner Gnade und 
Gunſt demuͤthiglich zu empfehlen, wo moͤg⸗ 
lich, ein Scherflein des ungerechten Mam⸗ 
mons zu erhaſchen, und ihm gleich einem 
Sultane ihre Tochter zur freien Auswahl 
vorzuſtellen. Ich habe bisher dieſe nieder», 
traͤchtigen Schmeichler nach Gebühr vers 
achtet, wuͤrde lieber hungernd ſchmachten. 


als dei feiner Freigebigkelt ſchwelgen, aber 
izt, da die Rache ruft, da Hofnung zum 
Siege winkt, will ich mich unter fie mi 
ſchen, gleich ihnen heucheln und ſchmeicheln, 
um mit dem beleidigten Oderamtmann eis 
nen Plan zu entwerfen, der ihre nieder⸗ 
traͤchtige Hofnung vernichten, und uns das 
fo lange entzogne Erbe ſichern fol, 


Dier Alte war mit dem neuen Verſu⸗ 

che ſeines Sehnes zufrieden; er gab ihm 
ein kraͤftiges Empfehkungsſchreiben an den 
Oberamtmann mit, und verſprach darinne 
goldne Berge, wenn er thaͤtis mitwuͤrken 
d 


wolte, das geraubte Gut der armen, izt 
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nothleidenden, aber aͤchten Linie der Fa⸗ 
milie wieder zu erringen. 


Wilhelm ward ven Sarfn anfkaͤndig, 
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aber ſehr kalt empfangen, doch kuͤmmerte 
ihn dies wenig, weil er den Oberamtmann 
zu allen moͤglichen bereit und wlllig fand. 
Dleſer hatte bei Lebenszeiten des alten 
Grafen nach Willkuͤhr gewirthſchaftet, die 
armen Unterthanen weidlich geplagt, und 
ſich von ihrem Fette genaͤhrt; izt wollte 
der iunge Graf ieden derſelben hoͤren, alle 
Bedruͤkkung entfernen, und, wäre fie ſchon 
veruͤbt worden, mit Strenge ſtrafen. Un⸗ 
ter mancherlei Vorwand hatte er dieſe Un⸗ 
terſuchung, die für ihn allerdings höchſt 
nachtheilig ausfallen mußte, noch zu verzd⸗ 
gern geſucht, doch drohte ſie immer maͤch⸗ 
tiger und ſtaͤrker, und Wilhelm ward daher 
mit groͤßter Freude von ihm bewillkommt, 
wie er mit naher Huͤlfe bereit erſchien. Der 
Erſtere forſchte vor allen, ob Karl im Ge⸗ 
ſpraͤche mit ihm oder dem Doktor nicht der 

egip⸗ 


·—— IP 
N ee — 


egiptiſchen Geheimniſſe, und einer mögliz - 
chen Reiſe nach dieſem Lande gedacht habe, 
und wie der Oberamtmann dies beſtaͤtigte, 
fü heiſchte er feinen und der ſeinigen Bei⸗ 
ſtand, um in Karls Schlafgemache eine 
Geiſtererſchelnung veranſtalten zu konnen, 
welche mit Kraft und Macht den halb⸗ 
ſchlafenden Entſchluß wekken, und zur 
ſchleun igen Ausführung fordern ſollte. Der 
Oberamtmann fand bei ſo vleler Gaͤſte 
Gegenwart die Ausfuͤhrung äuſſerſt ſchwer 
und unmöglich. Ja, rief er aus, wenn 

wir auf dem Schloſſe zu H— wohnten, 
dort allein mit ihm lebten, da lleſſen ſich 
Dinge und Sachen ausfuͤhren, welche den 
kluͤgſten Kopf irre leiten müßten. Und 
vielleicht wäre es moglich, den fungen 
Grafen, da ihm feine Gaͤſte ohnehin Auf: 
ſerſt laͤſtig find, dahln zu fuͤhren. Er hat 

2. Theil. Rs) 
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das Schloß, und den groſſen Garten, der 
es umgiebt, noch nie geſehen. Ueberra⸗ 
ſchung und Neuheit muͤßte dann doppelt 
wuͤrken, alles iſt dort zu ſolch einem Plane 
vorbereitet und vorhanden, die alte Tante, 
welche es beſaß, ſcheint auf aͤhnliche Art 
geſchwaͤrmt zu haben, und ich wette mei⸗ 
nen Kopf, daß alles nach Wunſche gelin⸗ 
gen müßte, wenn wir dort handeln könn⸗ 
ten. Wilhelm bat nun den Oberamt⸗ 
mann, ihn mit dem Schloſſe ung Garten 
naher bekannt zu machen. Der Oberamts 
mann thats mit Vergnuͤgen. Im Schloſſe, 
erzaͤhlte er, welches ſchoͤn und praͤchtig ge⸗ 
bauet ift,) find zwei Zimmer vorhanden, 
die man durch eine in der Dekke verborgne 
Laterna magika zur Nachtszeit mit einmal 
und auſſerordentlich erhellen kann. Die 
alte Tante ließ dieſe Zimmer aus der Ab⸗ 
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ſicht bauen, um die rohen Landiunker, wel⸗ 
che ihr oft mit ihrem Beſuche beſchwerlich 
fielen, zu verſcheuen, fie erreichte dadurch 
ihre Abſicht vollkommen, denn wenn dieſe 
von dem hellen Schein geblendet, erwach⸗ 
ten, und die alte Kammerfrau neben ſich in 
weiſſer Geiſtestracht erblikten, ſo ſchwuren 
ſie am andern Tage hoch und theuer, daß 
eine weiſſe Frau im Schloſſe umherwandle, 
und waren nie mehr zu bewegen, in dle⸗ 
ſem zu uͤbernachten. 


Wilhelm. Herrlich, vortreflich! Nur 
weiter! 


Oberamtmann. Im Garten, bei 
deſſen Anpflanzung die alte Frau groſſen 
Reichthum verſchwendete, ſind ebenfalls 
ſeltne Naritaͤten und Spielwerke enthal⸗ 
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ten, welche fich vielleicht treflich benuzzen 
lieſſen. An der Ekke deſſelben hat die Ver⸗ 
ſtorbne ein wuͤſtes, ödes Sandfeld, auf 
welchem, aller angewandten Muͤhe unge⸗ 
achtet, kein Baum gedeihen wollte, zu ei⸗ 
ner Idee benuzt, die in iedem Falle auf 
das Auge des unbefangnen Wandrers 
Würkung machen muß. Wenn man einen 
dunklen Bogengang durchwandert iſt, tritt 
man mit einmal auf dieſen öden Plaz, 
der mit den Ruinen einer groſſen Stadt 
gleichſam beſaͤet iſt, dem Auge Stlllſtand 
gebietet, und von ihr Palmirens Rul⸗ 
nen genannt wurde. Gruͤne und rothe, 
blaue, ſchwarze, weiſſe und geflekte Saͤu⸗ 
len, die ſie aus allerhand farbigen Stei⸗ 
nen und Schlakken zuſammenkuͤtten ließ, 
liegen zerſtreut und in Haufen umher, 
halbe und ganze Triumpfbogen, eingefallne 
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und noch ſtehende Mauern und Wände, 
wechſeln mit dieſen ab. Wenn man die 
Mitte dleſer Rulnen erreicht, öfnet ſich une 
ter einem halb eingeſtuͤrztem Saͤulengange 
eine unterirrdiſche Hohle, welche nach ei⸗ 
nem Gemache fuͤhrt, das ſchoͤn und pracht⸗ 
voll erbauet iſt. Die Waͤnde ſind mit 
Golde eingelegt, mit unbekannten Karakte⸗ 
ren geziert, und der Boden iſt mit kleinen 
bunten Steinen gepflaſtert, welche recht 
kuͤnſtlich allerhand Thiere und Vögel bils 
den. Das ganze Gemach kann mit vielen 
hundert Lampen erleuchtet werden, in dem 
Hintergrunde deſſelben ſteht eine Art vom 
Altare, und auf dieſem eine Saͤule, um 
welche ſich eine Schlange windet. Wenn 
man eine verborgne Feder beruͤhrt, ſo rollt 
die Schlange herab, die Saule dfnet ſich, 
und man erblikt nun in felder ein roth⸗ 
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gefärbtes glaͤſernes Gefäß, welches die alte 
Naͤrrin für ein Sinnbild der Urquelle des 
Lebens ausgab, dle nach ihrer Meinung 

die alten Egipzier gekannt, und oft genoſ⸗ 
ſen haͤtten. Sie nannte dies Gemach die 
Hoͤhle der Zenobia, welche eine berühmte 
heidniſche Koͤniginn und Zauberin geweſen 
ſein ſoll, uͤber ganz Egipten als Koͤniginn 
regierte, und endlich als eine Sklavin der 
Römer ſtarb. Wenn dle alte Graͤfinn 
Säfte geladen hatte, fo führte fie ſolche ges 
meiniglich zur Nachtszeit zu den Ruinen 
und in dieſes Gemach. Die Ruinen wur⸗ 
den dann von einer groſſen Sonne, und 
einigen Duzzend beinahe eben ſo groſſen 
Sternen, welche ſie auf einer kleinen An⸗ 
hoͤhe errichtet hatte, recht hell erleuchtet, 
und vermehrten durch ihre Strahlen die 
Taͤuſchung des Ganzen. Oft gab ſie in 
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dieſer Höhle ein Soupee, und dann wur⸗ 
den die Gaͤſte von Geiſtern der vier Ele— 
mente bedient, zu welchen ſie arme Knaben 
abgerichtet hatte. Sie erſchienen allemal, 
wenn die ſpielende Alte die Schlange in 
die Hand nahm, ſolche druͤkte, und dieſe 
dann, vermoͤge eines darinne angebrachten 
Blaſebalgs, laut und anhaltend pfiff. 


Wilhelm. den SOberamtmann umar⸗ 
mend) O Freund! Freund! Wir ſſegen, 
wenn wir dies alles benuzzen Finnen, Er⸗ | 
zählen fie weiter! Giebts in dieſem herr⸗ 
lichen Garten nicht noch mehrere Gegen— 
ſtaͤnde, welche die Taͤuſchung vermehren 
könnten? 


Oberamtmann. Tempel, Grotten, 
Einſtedeleien, Waſſerkuͤnſte giebts zwar 
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noch vlele, aber die — — Und doch — 
Noch eins iſt der Pruͤfung wuͤrdig. In 
einer entgegengeſezten Ekke des Gartens 
hat die alte Graͤfinn die Kr. Krug Nils 
nachgeahmt. \ 


Wilhelm. Die Waſſerfaͤlle Nils? 
in kuͤhner Gedanke! ö 


Oberamtmann. Der aber immer 
Bewunderung verdient. Hinter hohen, 
wuͤrklich recht romantiſch gewölbten Felſen 
iegt ein groſſer mit ſſeben Schleuſen ver⸗ 
ſehener Teich, wenn man dieſe oͤfnet, fo 
ſtuͤrzt das Waſſer von einer anſehnlichen 
Hohe in das Bette eines groſſen Kanals 
herab, und waͤlzt ſich in dieſem ſchaͤumend 
weiter. Das Rauſchen des Waſſers iſt 
betaͤubend und fürchterlich; unter den Bo 
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gen, welche das herabſtürzende Waſſer bil⸗ 
det, kann man nach einer Grotte wan⸗ 
deln, welche mit herrlichen Muſchelwerk 
verzlert iſt, wo die alte Gräften oft 
Nachmittags ruhte, und ſanft ſchlief, wenn 
das Waſſer uͤber ihrem Haupte brauſte. 


Wilhelm. Auch dies läßt ſich be⸗ 
nuzzen, und wird die Taͤuſchung treflich 
vermehren. Der ganze herrliche Plan iſt 
ſchon in meinem Kopfe entworfen, aber ehe 
ich zur Ausfuͤhrung ſchreiten kann, muͤſſen 
fie mir noch drei Fragen aufrichtig deaut⸗ 
worten. Haben ſie gegründete Hoffnung, 
den Grafen bald und ſicher nach dieſem 
Schloſſe führen zu koͤnnen? | 

Oberamtmann. Ich habe fie, wenn 
die zahlreichen Gaͤſte nicht weichen, ihn 
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vorzuͤglich in feinen Lieblingsbeſchaͤftigungen 
ſtöhren, und ihm alle Zeit rauben. 


Wilhelm. Dies ſei meine Sorge, 
bas ſoll alles puͤnktlich erfüllt werden. 
Sind aber auch dieſe ſeltnen, uns izt ſo 
nüzlichen Kunſtſtuͤkke noch im brauchbaren 
Stande, und hat der Graf, ſamt ſeinem 
theuern Buſenfreunde, gar keine Idee da⸗ 
von? 


Oberamtmann. Die Kunſtſtuͤkke 
ſind noch alle im brauchbaren Stande, 
denn obgleich der alte Graf folche, aͤuſſerſt 
haßte, und oft zerftören laſſen wollte, ſo 
habe ich ſolches doch immer verhindert, 
und was die Zeit etwan daran vernichtet 
hat, wird izt durch meinen Schwiegerſohn, 
der dort Verwalter iſt, ſchleunig hergeſtellt. 
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Denn ſchon lange habe ich den Plan ents 
worfen, dem Grafen, um ihn von ſeinen 
fo ſchoͤdlichen Unterſuchungen abzuhalten, 
eine genaue Erzählung von dieſem wunder⸗ 
daren Garten zu machen, und ihn durch 
eine Reiſe dahin zu zerſtreuen. 

Wilhelm. Und haben dieſen Plan 
etwann ſchon ausgefuͤhrt? 


Oberamtmann. Bewahre! Er 
ſollte nur das lezte Huͤlfsmittel ſein, wenn 
keines mehr wuͤrken wuͤrde. Bis izt weiß 
der Graf weiter nichts, als daß ſeine Tante 
ihr ganzes Vermögen bei Anlegung eines 
groſſen Gartens verſchwendet hat. Er 
kennt dieſen Garten nicht, hat ihn nie 
mit einem Fuſſe betreten, und weiß noch 
weniger, welche ſeltne Spielereien er ent⸗ 
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hält; denn der alte Graf verbot Erzaͤhlun⸗ 
gen dieſer Art auf das ſtrengſte, weil er 
mit Recht befuͤrchtete, der iunge Herr 
könne Geſchmak an dieſer Thorheit finden, 
und ſein Vermoͤgen einſt auf aͤhnliche Art 
verſchwenden. 


Wilhelm. Nun zur lezten und wich⸗ 
tloften Frage: Können fie mich mit den 
zur Ausfuͤhrung hoͤchſt noͤthigem Gelde 
unterſtüzzen? | 


Oberamtmann. Mit taufend Freu⸗ 
den, wenn nur fie dagegen — — 


Wilhelm. Ich gelobe und verſpreche 
auf das feierlichſte, daß ich den Grafen 
ſamt den ſaubern Freunde zu einer ſchnel⸗ 
len Neiſe nach Egipten verleiten, ihn bis 
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an die Wafferfäle des Nils lekken will. 
Und es muͤßte doch auf dieſer Welt kein 
bire Zufall exiſtiren, wenn er einſt von 
dieſer gefahrvellen Reiſe gluͤklich zuruͤkkeh⸗ 
ten ſollte. Man kann ia uͤberdies, um 
eher zum Entzwekke zu kommen, die Ge⸗ 
fahr vermehren, und wuͤrkliche Wunder 
müßten geſchehen, wenn er ihnen entrinnen 
wollte. f 


Oberamtmann. Ach, die Reife al⸗ 
fein iſt muͤhelehnend, ich werde dann we⸗ 
nigſtens auf Jahrelang der Qual les und 
ledig, kann nach Gutduͤnken wirthſchaften, 
und ihnen zum Lohn ein beſſeres Einfoms 
men ſichern. 


Wilhelm. Warmen Dane für ihre 
gute Meinung, ich hoffe, es ſell ſich bald 
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zum geöſſern Vortheile ändern, und dann 

ſoll auch ihnen reichlicher Lohn werden. 
In iedem Falle bleiben wir unzertrennlt⸗ 
che Freunde, und handeln, ſo lange wle 
handeln können. Doch die Zeit iſt koſt⸗ 
dar, kommen fie, ich brauche Gehuͤlfen, 
und dieſe beduͤrfen Reiſegeld. 


Oberamtmann. Welches ſie auf 
der Stelle erhalten ſollen. 


Sie gingen nun nach dem Zimmer 
des Oberamtmanns, und dort ward der 
bereits gefaßte Plan ins Reine gebracht. 
Meine Leſer werden ſich izt ſchon die Aus⸗ 
fuͤhrung deſſelben als leicht und moͤglich 
denken konnen; ich will daher nur noch 
die Theile derſelben erhellen, welche noch 
bie und da im Schatten ſtehen. Wilhelm 
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war, wie ich ſchon erwähnt habe, mit vies 
len Oberhaͤuptern geheimer Orden bekannt, 
er wande ſich an einen derſelben, von wel⸗ 
chem er überzeugte war, daß ihm iede Be⸗ 
truͤgerei feil ſei, er beſchied ihn mit zehn 
oder zwoͤlf aͤhnlichen Konsorten nach dem 
Schloſſe der alten Tante, ſande ihm hun⸗ 
dert Dukaten Reiſegeld, und verſprach tau⸗ 
ſend, wenn der Plan gluͤkke. Indes ein 
Eilbote den Brief nach der Stadt trug, 
ſande der Oberamtmann einen aͤhnlichen 
an den Verwalter des Schloſſes, welchen 
er, da er ſein Schwiegerſohn war, zum 
Vertrauten machte, und auf die nachfol⸗ 
genden Gaͤſte vorbereitete. Wilhelm nah: 

ſchon am andern Tage von Karln Abſchied, 
und reiſte ingeheim nach eben dieſem 
Schloſſe ab. Ehe er noch abreiſte, er⸗ 
zaͤhlte ihm der Oberamtmann, daß ſich der 


einzige, ſchon etwas alte Bedlente des iun⸗ 
gen Grafen in eine von ſeinen Töchtern 
verliebt habe, ſie mit aller Gewalt, und 
unter allen moglichen Bedingungen, zu 
heurathen wuͤnſche, und daher leicht in 
dem Plaue benuzt werden koͤnne, weil die 
Gegenwart eines ſo treuen Bedienten dop⸗ 
pelt auf den Grafen wuͤrken würde. Wil⸗ 
helm nahm diefe angenehme Nachricht mit 
ſich, traf ſeine Bundsbruͤder ſchon auf dem 
Schloſſe, und verbeſſerte noch mit ihrer 
Huͤlfe manches in feinem Plane. Da fie 
die Liebe, als eine der maͤchtigſten Trieb⸗ 
federn aller menſchlichen Handlungen, kann⸗ 
ten, fo wollten ſie ſelche ebenfalls benůz⸗ 
zen, und hatten zu dieſer Abſicht zwei 
Mädchen noͤthig, welche die meinen Leſern 
ſchon bekannten Nimphen vorſtellen ſoll⸗ 
ten. Zu einer derſelben ſchlug der Ver⸗ 

walter 
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walter des Gutes ſeine Tochter vor, aber 
zur zweiten war in der Gegend keine zu 
finden, weil man ſich nicht Fremden ver⸗ 
trauen wollte; Wilhelm erinnerte ſich aber 
ſogleich einer armen elternloſen Muhme, 
welche auſſer einer nicht ganz mittelmaͤſſi⸗ 
gen Schönheit gar nichts beſaß, und im 
Haufe feines Vaters das Gnadenbrod ges 
noß. Er ſchrieb ſogleich ſeinem Vater, 
machte ihn mit dem ganzen Plane Kos 
kannt, und bat ihn dringend, das Maͤd⸗ 
chen vorzubereiten, und nach dein Schloſſe 
zu ſenden. Allenfalls, ſchrieb er am Ende, 
können ſie ihr zum Lohne ein gutes Heu⸗ 
rathsgut verheiſſen, ihr wohl gar glaubend 
machen, daß der Graf ſich bei dieſer Gele⸗ 
genheit in fie verlieben, und fie einſt bei 
ſeiner Ruͤkkehr heurathen koͤnne. Der Va⸗ 
ter, welcher mit größter Sehnſucht der 
3. Theil, 1 
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Ausfuͤhrung des hofnungsvollen Plans 
entgegen ſah, gebot, und das gute Maͤd⸗ 
chen verſprach zu gehorchen, weil ſie ſonſt 
ihre einzige Stuͤzze, und die ſo nöͤthige 
Nahrung verlohren ‚hätte. Sie reiſte eis 
lend nach dem Schloſſe ab, lernte mit der 
Tochter des Verwalters ihre Rolle, und 
wie alles einſtudirt und vorbereitet war, 
erhielt der Oberamtmann den Befehl, mit 
den Opfern ihrer Liſt zu erſcheinen. Mit 
klopfenden Herzen erwartete Wilhelm die 
Antwort des Oberamtmanns; immer fuͤrch⸗ 
tete er noch, daß der Graf nicht erſcheinen 
werde, als aber die Nachricht einlangte, 
daß er wuͤrklich ſchon abgereiſt ſei, fo ius 
belte er laut. Dem Oberamtmann wars 
ausdruͤklich geboten worden, mit ihm erſt 
ſpaͤt am Abende zu erſcheinen, weil ein 
Spaziergang nach dem Garten ganz na⸗ 
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tuͤrlich alles vereiteln konnte. Der Ober⸗ 
dorſteher des geheimen Ordens hatte ſich 
mit feinen Bundskonſorten nach Wilhelms 
Anweiſungs zur Nachtszeit nach dem 
Schloſſe geſchlichen, niemand, der nicht in 
dem geheimen Plane eingeweiht war, ah⸗ 
nete ihre Gegenwart, eben ſo wenig kannte 
man Wilheimen. Alle hielten ſich, als der 
Graf anlangte, in einem Gartenhauſe vers 
borgen, und bekamen nur durch den Ober⸗ 
amtmann und Verwalter die nöͤchigen 
Nachrichten. Durch dieſen erfuhren ſie 
auch, daß der Bediente des Grafen, weil 
ihm des Oberamtmanns Tochter zum 
Lohne verheiſſen ward, willig und bereit 
ſei, iede Rolle mit zu ſpielen. Er erſchien, 
als der Sraf ſpeiſte, ſelbſt im Garten⸗ 
hauſe, und ward in dieſer unterrichtet. 
Der Obervorſteher hatte die Rolle, des als 
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ten Menes uͤbernommen, einer feiner 
Bundsgenoſſen ſpielte den Juͤngling, und 
die ſchon bekannten Maͤdchen die Nimphen. 
Wilhelm, welcher, um nicht erkannt zu 
werden, nur im Verborgnen wuͤrken 
konnte, ward zum Direkteur der Laterna 
maglika ernannt, und die uͤbrigen waren zu 

Traͤgern beſtimmt. Wie der men mit 
ſeinem Freunde nach dem Schlafzimmer 
ging, ſchlichen die Akteurs zu ihren be⸗ 
ſtimmten Plaͤzzen, und das Schauſpiel bes 
gann mit der gluͤklichſten Wuͤrkung. Das 
Gewand des Menes war freilich nur aus 
weiſſer und rother Leinewand verfertiger, 
auch ſchwamm er nicht in den Lichtſtrahlen 
der Laterna magika, aber das erſtere ſchlen 
doch dem Grafen aͤuſſerſt kunſtreſch gewebt, 
und das Schwebende der Geſtalt war ei⸗ 
nem eben erwachenden und erſchrekten 
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Auge wohl ſehr verzeihlich. Mit dem 
Eintritte des Menes in das Zimmer des 
Doktors wuͤrkte auch dort die Laterna 
magika, und erregte gleiche Wuͤrkung, 
Sehr natuͤrlich wars, daß die Lichtſtrahlen, 
welche den Greis umgaben, ſchwinden 
mußten, als er, in Begleitung der belden 
Freunde, das Zimmer verließ; fie wurden 
im dunkeln Gange von dort harrenden 
Bundsgenoſſen ergriffen, und auf ihren 
Armen ruhend weiter getragen. Die Traͤ— 
ger hatten den gemeßnen Auftrag, mit {ds 
nen fo ſchnell als moͤglich zu laufen, damit 
kein Gegenſtand ihre Aufmerkſamkeit feſ— 
fen könne. Sie trugen ſolche nicht durch 
die Alleen des Gartens, ſondern an der 
Auſſenſeite deſſelben; dort erregte ein brei⸗ 
ter, ſumpfichter Graben zur Nachtszeit ge⸗ 
woͤhnlich einen dichten Nebel, welcher iede 
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Ausſicht hinderte; daher kams, daß dle 
armen Betrognen in der Luft zu fliegen 
glaubten, unter ihren Fuͤſſen Nebel, und 
uͤber ſich Mond und Sterne erblikten. 
Wie elne Sonne und groſſe, lodernde 
Sterne die Ruinen, bei welchen ſie an⸗ 
langten, erleuchten konnten, habe ich ſchon 
deutlich erklaͤrt, und, wenn man bedenkt, 
daß auch der Unbefangne bei Nachtzeit 
nicht hell und deutlich ſieht, ſo wird es 
wohl keiner meiner Leſer für unnaluͤrlich 
achten, wenn die getaͤuſchten Helden dieſes 
Schauſpiels einige Pappeln und Weider, 
welche zwiſchen den Ruinen im magern 
Sandboden kuͤmmerlich gruͤnten, für Palm⸗ 
baͤume nahmen, Ich brauche es wohl nur 
oberflaͤchlich zu bemerken, daß alles, was 
der Greis ehe ſchon, der Juͤngling izt 
und in der Folge ſprach, geheimnißreicher 
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Unſinn war, und leicht ven den Erfindern 
dieſes Schauſpiels erdichtet werden konnte, 
weil fie ih ſchon oft in Betruͤgereien dies 
ſer Art geuͤbt hatten. 


Mit dem treuloſen Bedienten des Gra⸗ 
fen ward ein allgemein bekanntes und ſehr 
gewöhnliches Taſchenſpielerſtuͤkchen geſpielt. 
Das dazu eigends verfertigte Gewehr ent⸗ 
hielt einen zweifachen Lauf, den der Jung⸗ 
ling zwar mit einer Kugel lud, aber auch 
durch eine geſchikte Wendung herausdrehte. 
Die Zwerge waren Soͤhne des Verwal⸗ 
ters, und ſpielten ihre Relle ohne Kennt⸗ 
niß des Ganzen. Eine verborgne, mit 
Blut gefuͤllte Blaſe oͤfnete ſich auf der 
Bruſt des Bedienten, als er roͤchelnd nie: 
derſtuͤrzte, und durch ſeinen theatraliſchen 
Tod den armen Graf bis zu Thraͤnen 
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ruͤhrte. Er ſtand ſchnell auf, wie er mit 
dem Stabe beruͤhrt wurde, und entfernte 
fh ploͤlich, um keiner nähern Unterſu⸗ 
chung zu unterliegen. Die Reiſe in der 
Saͤnfte nach den Wafferfällen des Nils 
laͤßt fih ohne weitere Erklärung als ganz 
natuͤrlich denken, eben ſo das Geſpraͤch der 
Nimphen, welche ihre einſtudieten Rollen 
herplaudern mußten. Ihre Geſchenke bes. 
ſtanden in einem mit ganz willküͤhrlichen 
Hlerogliphen verzierten goldnen Ringe, ei⸗ 
nem kleinen Stabe von Ebenholz, und ei⸗ 
nem glatten, durchſichtigen kleinen Kieſel⸗ 
ſteine. Sie waren beſtimmt, ihr Herz bei 
der Vorſtellung einer fo gefahrvollen Reiſe 
mit Muth zu beleben, und erreichten ihre 
Abſicht vollkommen. | 


Beinahe hätte das arme, aber ſehr ge⸗ 
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fuͤhlvolle Fräulein Karoline, welches wider 
Willen und Neigung die ältere Nimphe 
ſpielen mußte, den ganzen Plan vereitelt, 
und das Schaufpiel mit Spott und Hohn 
geendet. Ihr gutes Herz, und vielleicht 
eine in dieſem keimende Liebe wollte es 
nicht dulden, den Grafen auf eine ſo 
ſchaͤndliche Art betrogen, und ſeines recht⸗ 
maͤſſigen Erbes beraubt zu ſehen; fie uͤber⸗ 
legte ſchon lange, wie fie ihm den Beteng 
entdekken konne, da fle aber von dem arg⸗ 
liſtigen Wilhelm ſehr genau beobachtet 
wurde, ſo konnte ſie dieſen Schritt nicht 
fruͤher wagen, und beſchrieb daher in einem 
Briefe das ganze trugvolle Schauſpiel, 
mit dem feſten Entſchluſſe, ihn als Nim⸗ 
phe dem Grafen zu übergeben. Sie Bofte 
mit Recht, daß er dieſe edle That lohnen, 
und ihr wenigſtens Vater und Verſorger 
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ſein würde. Haͤtte ſie ihren Vorſaz, ohne 
dabei zu ſprechen, fill und ſchnell ausge⸗ 
führt, fo würde er wahrſcheinlich gelungen 
fein; da fie ihn aber durch Worte auf 
den Werth des Vviefes aufmerkſam machte, 
fo warb fie ihre eigne Verraͤtherin. Der 
im Verborgnen lauſchende Wilhelm hörte, 
und bemerkte es; er gebot ſogleich dem 
Greiſe, dem Grafen biefen Brief unter eis 
nem ſchiklichen Vorwande zu entwenden, 
und geleitete das arme Fräulein ſeſbſt nach 
einem entfernten Gartenhauſe, wo er fie | 
ſogleich einjperren und e lleß. 


Der Wein, welchen die Helden in der 
Hohle der Zenobia trenken, war wuͤrklicher 
Wein, und wurde ihnen blos aus der Ab⸗ 
Hd 
und ihre ſchlafenden Degirrden zu wekken; 


ht gereicht, um ihre Sinne zu ftärken, 10 
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aber die Flaſchen, welche ihnen die Nim⸗ 
phen reichten, enthielten einen ſtarken 
Schlaftrunk, von deſſen Wuͤrkung man 
durch viele Verſuche ſchon überzeugt war, 
und jedesmal einen ſechs und dreiſſigſtündi⸗ 
gen anhaltenden Schlaf verurſachte. Man 
reichte ihnen ſolchen aus der Abſicht, um 
fie ohne Beſchwerde wieder nach dem 
Schloſſe tragen zu konnen, und fie vorzuͤg⸗ 
lich die zur Abrelfe beſtimmte Zelt ver 
ſchlafen zu laſſen, damit fie bei ihrem Er⸗ 
wachen die noch wenigen uͤbrigen Stunden 
zu dieſer verwenden mußten, und keinen 
Spaziergang nach den Garten wagen 
konnten. Als der Trank mit voller Kraft 
wuͤrkte, wurden ſie wieder nach dem 
Schloſſe zuruͤkgetragen, in ihr Bette ge⸗ 
legt, und forgfältig beobachtet. Der Greis 
ordnete vorher abſichtlich den Gang ihrer 
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Reiſe, und beſtellte fie eben fo abſichtlich 
nach dem oͤden Hauſe, von welchem die 
Sage erzaͤhlt, daß in dieſem der beruͤhmte 
Parazelſus gebohren ſei. Ihm blieb dann 
noch Macht und Gewalt, wenn etwan der 
Eifer ihrer Reiſe erkalten ſollte, ſolchen 
durch neue Wunder zu wekken. Er und 
einige ſeiner Bundsgenoſſen hatten vor ei⸗ 
nigen Jahren ſchon in dieſer Eindde ihr 
Weſen getrieben, und dadurch einen leicht⸗ 
glaͤubigen Englaͤnder um eine anſehnliche 
Summe betrogen, ſie waren alſo mit der 
ganzen Gegend bekannt, und konnten im 
Nothfalle eine aͤhnliche Betruͤgerei wieder⸗ 
holen. 


Indes die armen Betrognen nicht 
ſanft, ſondern in einem betaͤubenden und 
ermattenden Schlummer nur ruhten, traf 
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man weitere Anſtalt, um vorzuͤglich ſogleich 
beim Erwachen gegenwärtig zu fein, und 
nebenbei die Betrognen zu uͤberzeugen, daß 
die höchſte Zeit zur Abreiſe mächtig nahe, 
und Elle höchſt noͤthig ſei. Der Verwalter 
und der alte ſchlaue Oberamtmann ſpielte 
ſeine Rolle meiſterhaft, und ward dadurch 
Beförderer der fo ſehnlich gewuͤnſchten Abs 
reiſe. Auch vergaß der leztere des treulo⸗ 
ſen Bedienten nicht; dieſem wars verheiſ⸗ 
ſen worden, daß er nach der Abreiſe feines 
Herrn die Geliebte ſeines Herzens ſogleich 
ehelichen, und als Verwalter auf elnem der 
graͤflichen Guͤter angeſtellt werden ſollte; 
es war daher hoͤͤchſt nöthig, feine Mitreiſe 
zu verhindern, und deswegen ward ihm 
aufgetragen, ſich wahnſinnig zu ftellen, 
Da man aber im Voraus vermuthete, daß 
der Graf ſeinen treuen Diener nicht gerne 
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miſſen, vielleicht gar die wunderbaren Ge⸗ 
ſchenke der Nimphen an ihm verſucden 
wuͤrde, fo war der verſtellte Kranke auch 
ſchon auf dieſen Fall vorbereitet, und un⸗ 
terſtüzte bei dem Beſuche des Doktors um 
ſo williger den Betrug, weil er deswegen 
doch zuruͤkbleiben, und nur aͤuſſerſte Kraft⸗ 
loſigkeit und Schwäche affektiren durſte. 
Die Narbe auf ſeiner Bruſt, welche der 
Doktor wuͤrklich ſah, war die Folge eines 
Falls, welchen er einſt in ſeiner Jugend 
gemacht hatte. 


Alle Intereſſenten und Bundesgenoſſen 
konnten mit Grunde hoffen, daß die be⸗ 
trognen Schwärmer, ohne zu zoͤgern, und 
ſich durch anſcheinende Gefahr hindern zu 
laſſen, fort, und, wo möglich, bis nach 
Tgipten reifen würden; da aber Wilhelms 
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Vater, fo latige des Grafen Tod nicht er⸗ 
wieſen war, nicht die Erbſchaft antreten, 
hoͤchſtens nur als naͤchſter Agnat die Ver⸗ 
wallung der Güter Übernehmen konnte, ſo 
ward im Rathe der Betrüger beſchloſſen, 
daß man eilen muͤſſe, die Gefahr zu ver⸗ 
gröͤſſern, und ihn mit ſchiklicher Art dem 
Tode zu uͤberliefern. Aus dieſer Abſicht 
fand es Wilhelm noͤthig und raͤthlich, ſame 
ſeinen Bundsgenoſſen dem Grafen inge⸗ 
heim nachzureiſen, und ihn im Hauſe des 
Parazelſus zu einem Wagſtuͤkke zu verlei⸗ 
ten, das den gewiſſen Tod der irrenden 
Ritter nach ſich ziehen müſſe. Der Ober⸗ 
amtmann war izt durch die hinterlaſſene 
Vollmacht des Grafen unumſchraͤnkter Herr 
aller Einkünfte der anſehnlichen Güter a 
worden, er konnte ſolche nach Gefallen 
verwenden, und fand gar keinen Anſtans 
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eine beträchtliche Summe zu dieſer Neife, 
die feines Herrn Verderben fordern ſollte, 
herzugeben. Sie ruhten einen ganzen Tag 
auf dem Schloſſe, und ſchmauſten in 
Wonne und Freude, well ſte ingeheim 
durch den neuen Bedlenten, welchen der 
Graf ſtatt des ſonſt ſo treuen Jakobs an⸗ 
genommen hatte, von dem Wege unterrich⸗ 
tet wurden, den der Graf gewaͤhlt hatte, 
ind ihm, da er in der Hauptſtadt einige 
Tage weilen wollte, leicht auf einer Fürs 
zern Straſſe zuvorkommen konnten. Wle 
fie eben am andern Tage abreiſen wollten, 
langte die unerwartete Nachricht ein, daß 
Fraͤulein Karoline, welche Wilhelm durch 
den Verwalter des Schloſſes zu ſeinem 
Vater geleiten ließ, in der Nacht ihrem 
Begleiter entflohen ſei, und den gegruͤnde⸗ 
ten Argwohn erregt habe, daß fie wohl 

gar 


gar dem Grafen nacheile, und aufs neue 
zur Vertäͤtherin werden wolle. Ihre 
Flucht gab der reiſenden Geſellſchaft eine 
andere Richtung ; fie achteten es alle vor 
hoͤchſt noͤthig, die Entflohne auszuſpaͤhen, 
und eden moglichen Verrath zu hindern. 
Es verfloſſen einige Tage fruchtlos, nir⸗ 
gends enkdekten ſie die geringſte Spur, 
und lenkten ſich endlich auf die Straſſe, 
welche der Graf genommen hatte, weil 
höchſte Eile noͤthig war, wenn fie ihn noch 
in der Schweiz treffen wollten. Wie fe 
ſich dieſer ſchon naͤherten, erfuhren fie 
durch Zufall, daß die Nacht zuvor ein Ka⸗ 
rolinen ſehr aͤhnliches Frauenzimmer dort 
ebenfalls geruht habe; fie forſchten weiter, 
überzeugten ſich immer mehr und mehr 
von dieſer Wahrſcheinlichkeit, und eilten 
nun, fo ſehr fie konnten, um fie noch auf 
3. Theil. 18 
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fer Zuͤrch, wo ſte den Grafen izt wußten, 
einzuholen. Aber Fraͤulein Karoline, denn 
ſie wars wuͤrklich, eilte ebenfalls wakker, 
und langte um zwanzig Stunden fruͤher, 
als ihre Verfolger, in Zuͤrch an. Wenn 
ſich in dieſer Welt anders ein blinder Zu⸗ 
fall denken läßt, fo iſts auch erwieſen, daß 
dieſer Aufferft ſelten die gute Sache, immer 
nur den Betrug und das Laſter beguͤnſtigt. 
So geſchahs auch izt, denn, wenn es eln 
Zufall war, daß Karolinens Fuhrmann 
nicht eben in dem beſten Wirthshauſe der 
Stadt, in welchem der Graf wohnte, ſon⸗ 
dern in einem andern und davon entlegnen 
einkehrte, ſo bedarf mein angefuͤhrter Saz 
keinen weitern Beweis, denn dieſer Zufall 
zwang Karollnen, erſt am andern Morgen 
den Grafen in der Stadt ausſpaͤhen zu 
laſſen, und ein anderer Zufall, der Spas 
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ziergang des Grafen, verhinderte den 
Spaher, ihn ſchneller zu finden, und goͤnnte 
der nachellenden Geſellſchaft Zeit, die gute 
Abſicht ganz zu vereiteln. | 


Kaum elne Stunde vorher, ehe der 
Graf im Wirthshauſe erſchien, langte dort 
Wilhelm mit ſeinen Gefaͤhrden an. Ein 
Piſtol, welches er Karolinen auf die Bruſt 
ſezte, zwang die Zagende zum ofnen Be⸗ 
kenntniſſe. Sie hatte nach ihres Vaters 
Tode fuͤnfhundert Gulden geerbt, welche 
bei einem Kaufmanne in einer benachbar⸗ 
ten Stadt auf Zinſen angelegt wurden, 
und ihr wenigſtens des Jahres eln alltaͤg⸗ 
liches Kleid gewannen. Izt achtete fie des 
wenigen nicht, bewog den Kaufmann durch 
dringende Bitte zur ſchnellen Bezahlung 
des Kapitals, und eilte dem Grafen nach. 
D 2 
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Sie fand feine Spur leicht, weil er feinen 
Namen nie verlaͤugnete, auch in einigen 
Orten erzaͤhlt hatte, daß er nach Zuͤrch 
reiſen wolle. Sie geſtand am Ende eben⸗ 
falls, daß ſie den Grafen durch ein Blllet 
zu ſich geladen, und leden Augenblik er⸗ 
warte. Wilhelm zwang fie durch ahnliche 
Huͤlfsmittel, ihr ſogleich nach feinem Zim⸗ 
mer im zwelten Stokke zu fol gen, ließ ſte 
dort durch ſeine Getreuen bewachen, und 


ellte hinab, um mit den Uebrigen den ſchnn 


zum moͤglichen Argwohne gereizten Grafen 
aufs neue zu betruͤgen. Wie dleſer Plan 
ausgefuͤhrt wurde, und gelang, habe ich 
meinen Leſern ſchon erzähle. Als der aufs 
neue betrogene Graf traurig fortwanderte, 

erblikte ihn Karoline, welche man am 

Fenſter ſtehen, und ungehindert weinen 
lieg. Ihr kuͤhner Entſchluß, den Grafen ; 
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aus dieſem zuzurufen, haͤtte bald alles ver⸗ 
nichtet; man riß fie ſchnell zurüf, gewann 
noch Zeit, den Freund, welcher den Greis 
gefpielt hatte, von ihrer kuͤhnen That zu 
unterrichten, und der allezeit fertige Betruͤ⸗ 
ger war geſchikt genug, den Grafen aber⸗ 
mals irre zu leiten. f 


Da Wilhelm dem Wirthe erzählte, daß 
das Fraͤulein feine entflohene Schweſter, 
und er ihr, um ſie in die Arme ihrer El⸗ 
tern ruͤkzufuͤhren, nachgereiſt ſei, ſo hinderte 
es dieſer nicht, als man ſie in der Nacht 
nach einem Wagen fuͤhrte und fortſande. 
Zwei der Bundsgenoſſen erhielten Geld 
und den Auftrag, die arme Verlaßne bis 
nach einem in Schwaben gelegnen Frauen⸗ 
kloſter zu fuͤhren, und ſie dort fuͤr ein rei⸗ 
ches, katholiſches Fräulein auszugeben, wel⸗ 
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ches mit einem Liebhaber nach der Schweiz 
entflohen ſei, um dort ihren Glauben ab⸗ 
zuſchwöoren. Man hofte, daß man die 
ſromme Aebtiſſin durch dieſe Nachricht bes 
wegen wuͤrde, ſie wenigſtens auf einige 
Zelt in ihrem Kloſter aufzunehmen, und 
jede mögliche Flucht zu verhindern. Da 
die abgefeimten Betruͤger, wie ſie mit der 
Verlaßnen dort anlangten, der Aebtiſſin im 
Voraus ein aͤuſſerſt reichliches Koſtgeld 
zahlten, ihr die Bekehrung dieſer Abtruͤn⸗ 
nigen als ein groſſes und verdienſtvolles 
Werk ſchilderten, auch obendrein verſicher⸗ 
ten, daß die Eltern ſie nebſt einer ſehr rei⸗ 
chen Ausſteuer wahrſcheinlich, zur Nonne 
beſtimmen wuͤrden, ſo gelang der ganze 
Plan. Fraͤulein Karoline lohnte ihre Be⸗ 
gleiter auf der Reiſe mit einem vera 
tungsvollem Stillſchweigen, und verſuchte 


kelne weitere Flucht. Sie war, oder fehlen 
wenigſtens vergnuͤgt, wie man ſie nicht zu 
ihrem tiranniſchen Vormund, ſondern ins 
Kloſter fuͤhrte, und widerſprach nicht, als 
ihre kuͤhnen Begleiter in ihrer Gegenwart 
der Aebtiſſin erklaͤrten, daß ſie oft Spuren 
eines Wahnſinnes verrathe, und in dieſem 
behaupte, daß fie ein ſehr armes Fraͤulein, 
und von Jugend auf in der proteſtantiſchen 
Religion erzogen ſei. Wir werden die 
Arme einſt wieder ſehen, deswegen ſcheide 
ich izt ſchnell von ihr, und überlaffe fie ins 
des ihrem Schikſale. 


Meine Leſer werden ſchon im Voraus 
die Urſache errathen: Warum die am 
Hauſe des Parazelſus indes angelangten 
Reiſenden abgewieſen, und erſt nach eini⸗ 

gen Tagen wiederzukehren beſchieden wur⸗ 


den? Die Geſellſchaft wur durch Karoli 
nens Flucht, durch ihre kuͤhne That in ih⸗ 
rer Reiſe aufgehalten worden, ſie gewann 
nur von Zuͤrch aus den Vorſprung von el⸗ 
nigen Stunden, und hatte zum weitern 
Betruge nichts vorbereitet. Den Greis, 
welcher ſie auf ſo ſchikliche Art entfernte, 
ſpielte einer der Bundsgenoſſen, indes die 
Uebrigen Im oͤden Kaufe polterten, und 
alte Lumpen verbrannten, um die Wande⸗ 
rer durch den geſtankreichen Rauch abzu⸗ 
ſchrekken. Das Gewitter kam ganz na⸗ 
tuͤrlich von ungefähr, aber es wuͤrkte kraͤf⸗ 
tig mit; die fliegenden Geiſter, welche die 
Irrenden nekten, waren Uhus und Nacht; 
vogel, und die Geſtalt, welche den Grafen 
endlich gar zu Boden warf, war nichts 
mehr und nichts weniger, als der Aſt ei⸗ 
nes Baumes, der ſich in feinem flattern⸗ 


den Haare verwikkelte, und ihn rüfwärts 
niederriß. Schon ſtanden ſie nahe an der 
Brükke, als Friedrich ben Stab des Me 
nes ergrif', und konnten ſolche alſo auch 
leicht finden. Da der Greis fie aus ſei⸗ 
nem Hinterhalte umherirren ſah, ſo benuzte 
er dieſe Zeit, und ging als Eremit nach 
dem Gafthaufe zu St. Meinard, um mit 
dem Bedienten zu ſprechen, und ihn von 
ihrem kuͤnftigen Unternehmen zu unterrich⸗ 
ten. Auch dieſer war — was ich ehe 
ſchon haͤtte ſagen ſollen — ein Mitglied 
ihres Bundes, und hatte ſich gegen reichlich 
bedungnen Gewinn nur als ein Bedienter 
verkleidet, um die Reiſenden ſtets beobach⸗ 
ten, und wenn irgend eine Entdekkung er⸗ 
folge, ſchnelle Nachricht erthellen zu konnen. 


> 


Das ttugvolle Schaufplel, welches ei⸗ 
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nige Tage nachher im Hauſe des Parazel ⸗ 
ſus geſpielt wurde, bedarf keiner Erklaͤ⸗ 
rung, es war leicht und moͤglich Alles, 
was dle gefeſſelten Geiſter, unter welchen 
ſich ſelbſt Wilhelm befand, ſprachen und 
entdekten, hatte Zwek und Urſache. Frei⸗ 
lich ſprachen ſie oft Unſinn, aber da es bei 
igen Zeiten fo leicht und möglich if, 
durch geheimnißvollen Unſinn irre zu lel⸗ 
ten, und zu betruͤgen, ſo entſprach auch 
diesmal die Folge der Erwartung. Nach 
dieſer Erklärung wird! ſich wohl niemand 
wundern, wenn der per ſoniſizirte 
ned den Fall der Engel erſt dann ge⸗ 
ſchehen ließ, als ſchon Erde und Menſchen 
erſchaffen waren. Denn die Erde mußte 
feinem Sifteme gemäß ſchon gegenwaͤrtig 
fein, weil er fonft in ihrem Schooſe feinen . 
Diebſtahl des alles belebenden Urſtofs nicht 8 
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verbergen konnte, und obgleich dieſer Saz 
der Bibel ganz widerſpricht, fo hat dies 
doch gar nichts zu ſagen, denn alle groſſe 
Geiſter widersprechen ia izt weit dreuſter 
dieſem heiligen Buche. Ueberhaupt ward 
die ganze Komödie blos deswegen geſpielt, 
um die armen Betrognen zu der gefahrvol⸗ 
fen Reife auf die unerſteigliche Spizze des 
Bernhardsberges zu verleiten. Die De 
truͤger konnten mit größtem Grunde hof⸗ 
fen, daß ſie auf dieſer unterliegen, und ih⸗ 
ren ſichern Tod finden würden; doch ſahen 

ſie nebenbei auch das Abſchrekkende dieſer 
| Reiſe vollkommen ein, und ſchloſſen ganz 
natuͤrlich, daß der erſte mißlungene Ver⸗ 
ſuch ieden andern hindern wuͤrde, deswegen 
gedachten ſie ebenfalls eines noch entfern⸗ 
ten, aber um fo ſichern Plans‘, und erzaͤhl⸗ 
ten abſichtlich, aber doch ganz oberflaͤchlich, 
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daß in der Stunde Ihrer gluͤklichen Ge⸗ 
burt auch eln Maͤdchen gebohren wurde, 
welches zu feiner Zeit, wenn die Reiſenden 
den Gefahren auf dem Bernhardsberge 
entrinnen würden, eine wichtige Rolle ſpie⸗ 
len ſollte. Sie beſtimmten eben ſo ab⸗ 
ſichtlich Marſeillens Hafen zur Einſchiffung, 
weil ſie dort ſicher ein Maͤdchen ihrer 
Denkungsart zu finden hoften. Als die 
Melſenden im gaſtfreien Kloſter auf dem 
Bernhardsberge anlangten, harten ihre 
Verfolger am Fuſſe deſſelben der Nachricht 
entgegen, welche ihnen der als Bediente 
verkleidete Bundsgenoſſe täglich, zu geben 
verſprochen hatte. Ste tubelten froh, als 
ſie ſchon am andern Tage durch ihn erfuh⸗ 
ren, daß die Kuͤhnen die Wanderung nach 
der Schnee⸗ und Eiskuppe des Bergs un⸗ 5 
ternommen hatten, aber fie trauerten auch 
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eben fo tief, wie ihnen am folgenden Mor⸗ 
gen ihre gluͤkliche Rettung kund wurde. 
Der verraͤtheriſche Bed lente foigte - ihnen 
von ferne, ſah mit Entzükken die Lavine 
über ihre Haͤupter herabrollen, und wollte 
ſeinen harrenden Bruͤdern ſchon frohen 
Sieg verkündigen, als er die armen Wan⸗ 
derer bald hernach mit Huͤlfe feines Fern⸗ 
glaſes auf den Fel en wieder lebend er⸗ 
blikte. Er haͤtte leicht ihr Retter werden 
koͤnnen, da ihm aber Graf Wilhelm fuͤr 
die ſichere Nachricht ihres Todes eine an⸗ 
ſehnliche Summe zugeſichert hatte, fo un 
terließ der Gefuhlloſe leden Verſuch, und 
hofte ſehr weislich, daß die ſtrenge Kälte \ 
bewuͤrken würde, was eine Lavine nicht 
bewürken konnte. Er freute. ih ſogar 
herzlich, als er nur immer den Doktor fies 
hend, den Grafen hingegen ſtets liegend er⸗ 
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blikte. Mit größtem Vergnügen hätte er 
am Abende die barmherzigen Hunde er⸗ 
wuͤrgt, welche den Mönchen die Gegen⸗ 
wart einiger irrenden Wandereg verkuͤndig⸗ 
ten, und dadurch Retter der Ungluͤklichen 
wurden; weil er dies aber nicht mehr zu 
hindern vermochte, ſo war er ſchlau genug, 
ſich unter die Retter zu miſchen, das 
groͤßte Mitleid zu heucheln, und ſich da⸗ 
durch das fernere Vertrauen feines Herrn 
zu ſichern. Die wunderbar ſcheinende 
Wuͤrkung des Ringes der Iſis erfolgte, 
als die Wanderer auf dem Felſen von dem 
herabrollenden Schnee eingeſchloſſen wur⸗ 
den, auf eine aͤuſſerſt natuͤrliche und zufäls 
lige Weiſe. Der groſſe Schneeballen, wel⸗ 
cher ſich auf der hervorragenden Felſen⸗ 
ſpizze feſtgeſezt hatte, hing mit feiner welt 
gröſſern Haͤlfte über dieſe ruͤkwaͤrts herab. 
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Es war daher ſehr natuͤrlich, daß die 
ganze Maſſe, welche von ihrer eignen 
Schwere ſchon hinabgezogen wurde, in dle 
Tiefe ſtuͤrzte, als der Doktor ſich mit ſei⸗ 
ner ganzen Kraft dagegen ſtemmte. So 
wenig dieſe im Grunde auf ſolch einen 
Schneekoloß wuͤrken konnte, fo war fie 
doch diesmal vermoͤgend, derſelben das 
Gleichgewicht zu rauben, welches bei aͤhn⸗ 
lichen Fällen oft eine weit ſchwaͤchere Kraft 
vermag. Diesmal, aber auch nur dies 
einzigemal, war alſo ein Theil des moͤgli⸗ 
chen Zufalls und Ungefaͤhrs auf der Seite 
der aͤrmſten. Ich ſage, ein Theil, denn fo 
ſehr er ihnen auch auf einer Selte nuͤßzte, 
fo war er ihnen doch auf der andern äuſſerſt 
ſchaͤdlich, weil er fie in ihrem gefaͤhrlichen Irr⸗ 
thume beſtaͤrkte, und ſie von der wunderbaren 
Kraft des Ringes noch ſtaͤrker uͤberzeugte. 


Der Traum des redlichen, auf keine 
let und Weiſe mit den Betruͤgern elnver⸗ 
ſtandnen Priors des Kloſters und Hospl⸗ 
tals war wuͤrklich nichts anders als ein 
Traum. Wer temals die Traͤume des 
Menſchen nur mit fluͤchtiger Aufmerkſam⸗ 
keit prüfte, wird mit mir uͤbexeinſtimmen, 
a daß ſich oft noch weit wunderbarere ereig⸗ 
nen, die dann dem ſchwachen Verſtaude 
ewig merkwürdig bleiben, und ihn feſt 
uͤberzeugen, daß ein Traum Warſtung und 
Wahrheit enthalten koͤnne. Sehr möglich 
iſts überdies, daß die ſtets mit ihrem Ge⸗ 
genſtande befchäftigten Schwaͤrmer vielleicht 
in des Priors Gegenwart von ihren, wun⸗ 
derbaren Jungfrauen und Nimphen ſpra⸗ 
chen, und dadurch die natürliche Idee zu 
feinem Traume lieferten. Den darauf fol 
genden Traum des Grafen bedarf ich wohl 
BA nicht 
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nicht zu erklären; er legte ſich mit dem 
Gedanken an den weiſen Parazelſus ſchla— 
fen, es war alſo ſehr natuͤrlich, daß er ihm 
im Traume erſchien, und daslenige gebot, 
was er wachend gewuͤnſcht hatte. 


Es wäre den Verbuͤndeten leicht moͤg⸗ 
lich geweſen, die armen Schwaͤrmer aufs 
neue zu einer Wanderung nach der Berg⸗ | 
fpijge zu verleiten; da aber der Erfolg dies 
ſer Reiſe ungewiß war, die Wanderer 
leicht von dem Unvermoͤgen der ihnen fo 
aͤuſſerſt fchägbaren Geſchenke überzeugen 
konnte, und der redliche Prior ſich uͤber⸗ 
dies in des Bedienten Gegenwart feſt ers 
klaͤrt hatte, daß er ieden neuen Verſuch 
hindern würde, fo unterlieffen fie dies Vor⸗ 
haben abſichtlich, und richteten ihre ganze 
Aufmerkſamkeit auf Marſeille, wo ſte leich⸗ 
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ter und ficherer zu fiegen hoften. Sie 
folgten den Reiſenden dahin, und frohlok⸗ 
ten eifrig, wie eben in dieſem Hafen kein 
Schif vorhanden war, welches die Eilen⸗ 
den, ihrem Wunſche gemaͤß, ſogleich allen 
weitern Nachſtellungen entfuͤhrt haͤtte. 
Schon wars unter dem gewiſſenloſen Hau⸗ 
fen allgemein beſchloſſen, in dieſem Falle 
einen ſchnellen Mord zu wagen, da aber 
Wilhelms alter Vater dleſen aus Regung 
feines noch nicht ganz ſchlafenden Gewiſ⸗ 
ſens ausdruͤklich unterſagt hatte, ſo ward 
dieſe ruchloſe That zwar nicht vernichtet, 
aber doch bis zum aͤuſſerſten Nothfalle vers 
ſchoben, und indes die Ausfuͤhrung des 
Plans verſucht, den man ehe ſchon ent— 
worfen hatte, und mit welchem ich meine 
Leſer nun ebenfalls bekannt machen will. 
Einige der Bundsgenoſſen hatten ſchon 
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ehemals das mittaͤgige Frankreich durch» 
reiſt, und ſich bet dieſer Gelegenheit zu 
Marſeille einige Zeit aufgehalten. Sie 
waren damals von einigen gutdenkenden 
Buͤrgern gewarnt worden, ſich nicht zur 
Nachtzeit in die entlegnen Landhaͤuſer zu 
wagen, welche Marſeille umgeben. Man 
erzaͤhlte ihnen, daß ſolche meiſtens von ges 
wiſſenloſen Freudenmaͤdchen bewohnt wuͤr⸗ 
den, welche die Fremdlinge auf alle Art zu 
lokken ſuchten, fie dann beraubten, und 
ſehr oft an Schiffer verkauften, welche im 
Hafen einen zwar verbotnen, aber im 
Verborgnen ſehr gewoͤhnlichen Seelen- oder 
Sklavenhandel trieben. Auf dieſe Nach⸗ 
richt hatten fie Ihren Plan gegründet, und 
da ſich, nach dem gewoͤhnlichen Sprich⸗ 
worte, gleich und gleich gerne geſellt, ſo 
hatten fie auch ſichere Hofnung, ihn ſchnell 
E 2 
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und bald auszuführen. Schon am andern 
Tage ſchlichen ſie aus dieſer Abſicht in den 
Landhaͤuſern umher, ſuchten und fanden 
bald ein Maͤdchen, das nebſt einer noch 
nicht verbluͤhten Schoͤnheit auch alle andere 
Eigenſchaften einer aͤuſſerſt liſtigen und un⸗ 
ternehmenden Buhldirne beſaß. Sie war 
ſogleich bereit und willig, die Verbuͤndeten 
nach ihrer Wohnung zu begleiten, welche 
ſie ſich in einem dem Hafen entgegen gele⸗ 
genen Theile der Stadt gemiethet hatten; 
dort ward ſie in allen unterrichtet, und 
dann befragt: Ob ſie das Ganze ſicher 
und gluͤklich ausführen könne? Sie vers 
ſprach beides, und bewies auch, daß ſie 
nicht ohne Grund verſpreche, aber ſie for⸗ 
derte auch fuͤr ihre Mühe und Arbeit ho⸗ 
hen Lohn. Die Verbuͤndeten erſtaunten, 
als fie für ſich tauſend Louisd'ors, und für 
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den Kapitain des Schiffes, welcher die beis 
den Freunde nach einer der entfernteſten 
Kolonien führen fellte, eine gleiche Summe 
forderte. Sie bewieß, daß ſolch ein Un⸗ 
ternehmen, wenn es wider alle moͤgliche 
Wahrſcheinlichkeit doch mißlingen koͤnne, 
ihre ſchleunige Flucht nach ſich ziehe, und 
daher auch anſehnliches Reiſegeld nöthig 
mache. Es iſt, fuhr fie in ihrer Erklaͤ⸗ 
tung fort, eben ein Schif im Hafen vor⸗ 
handen, welches auf Leute lauert, um ſie 
nach einer Kolonie zu fuͤhren, die man in 
den entfernteſten Suͤdlaͤndern anzulegen ge⸗ 
denkt, aber der Kapitain hat mir und als 
len meinen Mitſchweſtern bereits erklärt, 
daß er vorzuͤglich Handwerker und Akkers⸗ 
leute ſuche; er wird ſich daher mit Recht 
weigern, ein paar Menſchen aufzunehmen, 
die ſeiner Kolonje gar keinen Vortheil ver⸗ 
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ſprechen, der Arbeit ungewohnt ſind, und 
ſchon auf der Reiſe, oder wenigſtens bei 
der geringſten Anſtrengung, zu unterliegen 
drohen. Ihm muß daher andrer Vortheil 
geſichert werden, wenn er dies Wagſtuͤk 
unternehmen ſoll. 


Die Verbuͤndeten fanden dle Gruͤnde 
der Liſtigen allerdings wichtig, da ſie aber 
nicht ſo vieles Geld mit ſich fuͤhrten, ſol⸗ 
ches eben ſo wenig ſchnell genug erhalten 
konnten, ſo beſchieden ſie die Buhldirne 
auf den folgenden Tag, und hielten indes 
Rath, mie fie dieſe Verlegenheit vernich⸗ 
ten könnten. Nach vielen gefaßten und 
wieder verworfenen Plaͤnen fand endlich 
Wilhelm Rath und Huͤlfe. Er war durch 
den Oberamtmann belehrt worden, daß der 
Graf mehr als fuͤnftauſend Louisd'ors mit 
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ſich fuͤhre, und entwarf ſogleich den Plan, 
wie man ſich dieſer bemaͤchtigen, und da⸗ 
durch die Forderung der Buhldirne befrie⸗ 
digen konne. Da dieſe indes einige hun⸗ 
dert Louisd'or als einen Beweis der redli⸗ 
chen Geſinnung im Voraus empfing, und 
die moͤgliche Ausfuͤhrung des Plans nicht 
bezweifeln konnte, ſo war ſie am andern 
Tage mit dieſem Verſprechen zufrieden, 
und verſprach, auf das thaͤtigſte mitzuwuͤr⸗ 
ken. Einige Tage verfloſſen mit der Vor⸗ 
ereitung. Bianka, welche die Tochter ei— 
nes italieniſchen, bankrotirten Kaufmanns 
war, in ihrer Jugend beſſere Erziehung ge⸗ 
nofien hatte, anfangs aus Armuth, aber 
endlich aus Neigung der niedrigſten Wol⸗ 
luſt froͤhnte, wohnte bisher, in Geſellſchaft 
mehrerer Dirnen, in dem Hauſe einer 
elenden Kupplerin, izt miethete ſie ſich ein 
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beſonderes Landhaus, nahm nebſt einem 
Mohren, die Tochter ihrer bisherigen Wir⸗ 
thin in den Dienſt, kaufte falſchen 
Schmuk, anſtaͤndige Kleider, und ging nun 
aus, um ihre Opfer aufzuſuchen. Es war 
ihr nicht ſchwer, ſolche zu finden und zu 
erkennen, denn einer ihrer bekannten Ver⸗ 
buͤndeten folgte ihnen als Beobachter in 
der Ferne, und belehrte ſie durch ſeine 
Winke. Man hoſte anfangs, daß die 
Freunde ſelbſt Anleitung zum erſten Ge⸗ 
ſpraͤche geben wuͤrden, da aber dieſe nicht 
erfolgte, und ſie abſichtlich zu fliehen ſchle⸗ 
nen, ſo ward Bianken geboten, das Ge⸗ 
ſpraͤch dreuſt zu beginnen. Sie war in ih⸗ 
rer Rolle aufs genaueſte unterrichtet, und 
mit allen zum Beweiſe ihrer Erzaͤhlung 
nöthigen Stuͤkken verſehen worden, und da 
der verräͤtheriſche Bediente feinem Herrn 
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diesmal abſichtlich folgte, und ihn eben fo 
abſichtlich nach dem Garten leitete, in 
welchem ſich Bianka befand, ſo war das 
Unternehmen leicht, und der Sieg gewiß. 


Die liſtigen Betruͤger hatten eben ſo 
abſichtlich Bianken mit dem Kleinode vers 
ſehen, nach welchem dle armen Betrognen 
bisher vergebens geſtrebt hatten. Das 
Kleinod ſollte fie lokken, und unvermerkt in 
die Falle fuͤhren, welche ſie ihnen geſtellt 
hatten. Der Erfolg entſprach der Erwar⸗ 
tung vollkommen. Das goldne Gefäß, in 
welchem einſt das Portrait eines Llebha⸗ 
bers geruht hatte, enthielt izt eine von 
Phosphor zubereitete Materie, welche im 
Dunkeln ganz natuͤrlich glaͤnzte, einem 
kleinen Palmenblatte aͤhnlich geformt, und 
ſchon in drei gleiche Theile getheilt war. 
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Bianka wurde unterrichtet, die Theilung 
bis zur Daͤmmerung zu verzoͤgern, um die 
Armen durch den elenden Glanz deſſelben 
zu blenden; ſie mußte ſolche ebenfalls bis 
in die ſpaͤte Nacht bei ſich aufhalten, um 
die getaͤuſchten Freunde von der herrlichen 
Wuͤrkung dieſes Kleinods praktiſch überzeus 
gen zu können. Die Verbündeten hoften 
mit Grunde, daß die Betrognen bei dem 
falſchen Angriffe, welchen ſie als verkleidete 
Matroſen auf fie machen wollten, ſich dies 
ſes Kleinods bedienen, und dann mit Recht 
erſtaunen wuͤrden, wenn der ganze bewaf⸗ 
nete Haufe gleich lebloſen Statuͤen da ſte⸗ 
hen, und endlich die Flucht ergreifen 
würde, Um keiner Gefahr einer Gegen⸗ 
wehr ausgeſezt zu ſein, hatte der verraͤthe⸗ 
riſche Bediente dem Grafen ſeine Sakpiſto⸗ 
len nicht, wie gewohnlich, in die Taſche 
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geſtekt, und ſolche an dieſem Tage vor feir 
nen Augen verborgen. Auch dies Unter⸗ 
nehmen gelang, und gab Bianken den 
herrlichen Stof, die Freunde dadurch zu 
bewegen, ihre ſichere Wohnung zu verlaſ. 
ſen, und ſich mit allem ihrem Gelde und 
Haabſeeligkeiten in die Haͤnde der betruͤge⸗ 
riſchen Rotte zu liefern. 


Die Ausfuͤhrung dleſes lezten und | 
größten Bubenſtuͤks gelang eben zu rechter 
Zeit, denn der Kapitain des Schiffes, wel⸗ 
chen man die Betrognen uͤbergeben wollte, 
erklaͤrte am folgenden Tage, daß ſein Schif 
ſchon hinlaͤnglich bemannt ſei, und er unge⸗ 
achtet des zugeſicherten Geſchenkes nicht 
länger harren koͤnne, wenn man nicht eilen 
wuͤrde, die Opfer des Betrugs ſchleunig in 
ſeine Haͤnde zu liefern. Alles war nun be⸗ 
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ſchaͤftigt, um feinem Verlangen Gnuͤge zu 
leiſten, und da Bianka ſich von ihren 
neuen Bruͤdern nicht ohne Verdacht ent⸗ 
fernen konnte, ſo ward der feile Schiffska⸗ 
pitain von ihr nach einem nahgelegnen 
Landhauſe geladen, damit die Verſchwor⸗ 
nen dort ungehindert mit ihm ſprechen, 
und über die Art, wie man die Ungluͤkll⸗ 
chen ſicher und ohne Entdekkung in ſeine 
Gewalt, und nach ſeinem Schiffe liefern 
konne, einig zu werden. Der Schiffskapl⸗ 
tain erſchien, und heiſchte vor allen die 
verſprochnen tauſend Louisd'or, welche man 
ihm wiederholt, und am Abende des folgen⸗ 
den Tages auszuzahlen gelobte. Mit dies 
ſem Verſprechen zufrieden, verſprach er da⸗ 
gegen, an eben dieſem Abende zwei feiner 
Boote in der Gegend des Landhauſes lan⸗ 
den zu laſſen, und einige ſeiner Matroſen 
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nach diefem zu fenden, um im nöthigen 
Falle Huͤlfe leiſten, und vorzuͤglich die Ges 
bundnen nach den Booten tragen zu koͤn⸗ 
nen. Um die Wachen des Hafens und die 
vor demſelben ſtehenden Wachtſchiffe, mels 
che zur Nachtszeit kein Boot aus noch 
einfahren lieſſen, zu hintergehen, und iede 
moͤgliche Entdekkung zu vereiteln, beſchloß 
der Kapitain, an eben dieſem Abende den 
Hafen zu verlaſſen, und mit ſeinem Schiffe 
ſo lange zu laviren, bis die ausgeſandten 
Boote mit der verſprochnen Beute bei ihm 
anlangen wuͤrden, dann aber ſogleich fort 
zu ſegeln, und die Gefangnen unter keinem 
moͤglichen Vorwande irgendwo ans Land zu 
ſezzen, ſondern fie wuͤrklich nach der neuen 
Kolonie, welche man im Suͤdmeere zu 
Neuholland anlegen wollte, zu fuͤhren. 
Er verſicherte bei Wort und Ehre, daß ſie 
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von da nie mehr nach Europa ruͤkkehren 
könnten, wahrſcheinlich auf der langen 
Fahrt, oder in dem ungewohnten Klima 
bei harter Arbeit bald und ſicher ihr Les 
ben enden würden. So zufrieden auch 
Graf Wilhelm mit dieſem Verſprechen 
war, fo fand ſich bei Erwaͤgung des Gans 
zen doch noch ein groſſes Hinderniß ſeines 
glänzenden Gluͤks, welches er durch die 
ewige Gefangenſchaft und Sklaverei des 
armen ungluͤklichen Karls zu gewinnen 
hofte. So lange dieſer noch lebte, oder 
ſich wenigſtens ſeines Alters wegen noch 
unter den Lebenden denken ließ, konnte we⸗ 
der Wilhelm noch fein Vater das Vermb⸗ 
gen deſſelben in foͤrmlichen Beſiz nehmen. 
Als die naͤchſten Agnaten dieſes Fideikom⸗ 
miſſes konnten ſie zwar, ſo bald Karl nicht 
mehr ſchrieb, und die Wahrſcheinlichkeit ſei⸗ 
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nes Todes ſich mehrte, dle Verwaltung feis 
ner Guͤter fordern, aber ſie mußten doch 
die Einkuͤnfte derſelben verrechnen, und ſich 
blos mit dem möglichen Nefas begnügen. 
Dies gnuͤgte aber dem ſchwelgenden Wil⸗ 
helm nicht, welcher zum Lohne ſeiner 
Muͤhe und Arbeit nun herrlich und in 
Freuden leben wollte; er rathſchlagte deswe⸗ 
gen mit dem Kapitaine und feinen Ges 
treuen, und der erſtere fand ſogleich Rath 
und Huͤlfe. Da ich, ſprach er, ohnehin 
dafür buͤrge, daß ihr Feind Europens Bo⸗ 
den nie mehr betreten wird, ſo kann ich, 
ohne jemals eine Verantwortung zu befuͤrch⸗ 
ten, ſogleich ſeinen Todenſchein ausſtellen, 
und dieſen durch das Admiralitaͤtekollegium 
beftätigen laſſen, er iſt dann vor allen Ges 
richten guͤltig, und wird ſie in den Stand 
ſezzen, ſein Erbe nach Belieben antreten zu 
1 
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koͤnnen. Aber ſolch ein Dienſt, fügte er 
laͤchelnd hinzu, iſt auch des Lohnes werth, 
und ich bin aͤuſſerſt billig, wenn ich dafuͤr 
nur eben ſo viel fordere, als mir bereits 
zugeſichert ward. Da Wilhelm des armen 
Karls Schatulle ſchon als ſein Eigenthum 
betrachtete, ſo verſprach er, dieſe Summe 
am andern Tage willig zu erlegen, und der 
Kapitain gelobte hingegen, bei Empfang 
derſelben den Todenſchein einzuhaͤndigen, 
und die Boote zur Aufnahme der Ungluͤk⸗ 
lichen abzuſenden. 


Wie Karl nebſt ſeinem Freunde ſchon 
ſanft ruhte, ſchlich Graf Wilhelm nach 
Biankens Schlafgemach, und rathſchlagte 
mit ihr: Wie man ſich ſchon am andern 
Tage Karls Schatulle bemaͤchtigen, die 
Entdekkung des Diebſtahls verhindern, und 

gegen 
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gegen Mitternacht die wo möglich trunknen 
Freunde dem Kapitaine Überliefern könne? 
Die Liſtige fand zu allem Rath, dachte 
izt weniger eigennuͤzzig, weil Wilhelm ihr 
Liebe und Mitnahme nach ſeinem Vater⸗ 
lande verheiſſen hatte. Sie verſprach, un: 
ter dem Vorwande ihres Geburtstages, 
im Garten ein kleines Feſt zu geben, iede 
mögliche Ruͤkkehr nach dem Zimmer zu 
verhüten, und Wilhelmen indes hinlaͤngli⸗ 
che Zeit zu goͤnnen, ſich der Schatulle be⸗ 
maͤchtigen, um die Forderung des Kapi⸗ 
tains befriedigen zu konnen. Eben fo ges 
lobte fie, alles anzuwenden, damit die beis 
den Opfer ihres Eigennuzzes durch den 
Wein auſſer Stand geſezt muͤrden, irgend 
eine Gegenwehr zu leiſten. Obgleich Bian⸗ 
kens Liſt in Anſehung ihres Geburtstages 
beinahe das trugvolle Siſtem der Vers 
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ſchwornen entdekt, wenigſtens verdächtig ges 
macht haͤtte, ſo waren die Betrognen doch 
ſelbſt bemüht, den Widerſpruch zu heben, 
und es gelang ihnen ihrer Meinung nach 
vollkommen. Lieber Leſer, beſchuldige die 
Aermſten deswegen kelnes Leichtſinns oder 
einer auffallenden Dummheit, bemitleide ſie 
vielmehr, denn der Menſch entſagt ſeinen 
Hofnungen fo aͤuſſerſt ungerne, find dieſe 
einmal in ihm erregt, und durch moͤgliche 
Scheingruͤnde unterftügt, ſo liebt und pflegt 
er fie gleich eignen Kindern, wenn ſie auch 
ieden Unbefangnen aͤuſſerſt chimaͤriſch, oder 
gar unmoglich ſcheinen. 


Kaum hatte ſich am andern Tage die 
Geſellſchaft in der Gartenlaube zu Tiſche 
geſezt, ſo bemaͤchtigte ſich Wilhelm mit 
Hülfe des verraͤtheriſchen Bedienten der 
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Schatulle, fand mehr als viertauſend 
Louisd'or, und einige Wechſel, auf Alerans 
drla lautend, darinne. Er eilte mit der 
Beute nach dem Hafen, und traf in dem 
beſtimmten Kaffeehauſe den Kapitain, wel⸗ 
cher die Wechſel fuͤr baares Geld annahm, 
und Wilhelmen dadurch aufs angenehmſte 
uͤberraſchte. Als dieſer, was noch an der 
verſprochnen Summe von zweitauſend 
Louisd'ors fehlte, in baarem aufgezaͤhlt 
hatte, erhielt er nebſt dem Verſprechen, die 
Boote zu ſeiner Zeit abzuſenden, auch den 
ſo ſehnlich gewuͤnſchten Todenſchein, welcher 
dem ganzen Unternehmen den gluͤklichſten 
Ausgang ſicherte. Da der Wind eben 
guͤnſtig wehte, fo eilte der Kapitain nach 
ſeinem ſeegelfertigen Schiffe, und Wilhelm 
fah zu, wie es endlich den Hafen verließ, 
und nur noch in der weiten Ferne umher⸗ 
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ſchwebte. Erſt, als es daͤmmerte, eilte er 
zu feinen Kammeraden zuruͤk, und wie ſich 
diefe abermals als Matroſen verkleidet 
hatten, wandelten ſie hoffend und fuͤrchtend 
am Ufer des Meeres umher, und erwarte⸗ 
ten mit Sehnſucht die Boote. Schon 
nahte die Mitternacht, und ſie erblikten 
noch keines derſelben an dem beſtimmten 
Orte, endlich langten ſie an, und erfuhren 
von den Matroſen, daß ſie die Landung 
abfichtlich verzögert hatten, weil fie den 
Ueberfall der Strandwaͤchter fuͤrchteten, dle 
iedes Boot, in der Vermuthung, daß es 
verbotne Waare einfuͤhren könne, anhalten 
und unterſuchen. | 


Einige der Matroſen folgten nach dem 
Garten, die uͤbrigen blieben bei den Boo⸗ 
ten. Wie die That gelang, habe ich ſchon 
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erzaͤhlt, nur muß ich noch beifuͤgen, daß 
man die Aermſten abſichtlich ihrer ſo un⸗ 
ſchaͤzbaren Kleinodien beraubte, um ſie im⸗ 
mer noch in dem Glauben an ihre wun⸗ 
derbare Wuͤrkung zu erhalten, und ſie in 
der Vermuthung zu beſtaͤrken, daß ihre 
Entfuͤhrung ein Werk des liſtigſten der 
hoͤlliſchen Geiſter ſei. Aus eben dieſer Abs 
ſicht wars auch verabredet worden, daß 
man Blanken ebenfalls binden, und nach 
dem zweiten Boote tragen ſollte; dort 
harrte ſchon ihr Maͤdchen mit andern 
Kleidern, und die Matroſen erhielten die 
bisher getragnen Maͤnnerkleider mit der 
Bedingung zum Geſchenke, damit ſie ſolche 
vor den Augen der Ungluͤklichen auf dem 
Schiffe abſichtlich ausbreiten, und dadurch 
den Irrwahn in ihnen erregen ſollten, daß 
ſie die Ungluͤkliche ermordet haͤtten. Wie 
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die Matroſen von Wilhelmen, der ſich am 
Ufer zu den Uebrigen geſellte, eine volle 
Boͤrſe zum Geſchenke erhalten hatten, ru⸗ 
derten fie weiter, und Wilhelm ſchwelgte 
daheim mit ſeinen Freunden im angeneh⸗ 
men Vorgenuſſe der herrlichſten Zukunft. 


Es bedarf wohl keiner nähern Erklaͤ⸗ 
rung: Warum der habſuͤchtige Kapitain 
Karls Antrag eines ſo reichlichen Lohns 
für feine Freiheit nicht benuzte? Er that 
dies nicht, um ſein gegebnes Wort treu zu 
erfüllen, ſondern weil er fürchten mußte, 
daß der freie Karl ſeinen geheimen Men⸗ 
ſchenhandel, den er noch oft zu trelben ge⸗ 
dachte, verrathen, und wenn er auch dieſes 
nicht thaͤte, doch ſeinen falſchen Todenſchein 
entdeffen, und wahrſcheinlich auch rügen 
könne. Die ungluͤkliche Geſellſchaft, welche 
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Karl und Friedrich auf dem Schiffe traf, 
war wuͤrklich beſtimmt, eine neue Kolonie 
zu bevölkern, welche eine Geſellſchaft reis 
cher Kaufleute in den neu entdekten Suͤd⸗ 
laͤndern zu errichten gedachte. Einige unter 
ihnen, welche in Europa nichts zu verlieh⸗ 
ren, nur Strafe zu fuͤrchten hatten, waren 
den Lokkungen und den goldnen Verſpre⸗ 
chungen der ausgeſandten Emiſſairs freiwil⸗ 
lig gefolgt, die Uebrigen waren alle durch 
Liſt, Liebe, und im Trunke nach dem 
Schiffe gelokt, und dort eingekerkert wor⸗ 
den. Nur der wunderbare Alte, welcher 
neue Hofnungen in dem Herzen der un⸗ 
gluͤklichen Freunde erregte, und endlich der 
Retter ihres Lebens wurde, war weder ge⸗ 
(oft noch geraubt worden. Einige Tage 
zuvor, ehe das Schif abſeegeln wollte, und 
aus dieſer Abſicht mit ſeinen Booten Le⸗ 
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beusmittel und Waaren im Hafen lud, er⸗ 
ſchien er auf dieſen, und fuhr mit nach 
dem Schiffe; man wollte ihn anfangs ſei⸗ 
nes Alters wegen aus dieſem entfernen, 
wie man aber ſah, daß er den Matroſen 
unverdroſſen arbeiten half, und noch viel 
verſprechende Kraͤfte bewies, ſo ward er 
am Ende zum Mitgliede der Kolonie bes 
ſtimmt, und gleich dielen behandelt. Da 
ich ſeiner einſt noch in dieſer Geſchichte ge⸗ 
denken werde, ſo muß ich bis dahin meine 
Leſer zur Geduld verweiſen. 

Wilhelm, der von ieher nur feiler 
Buhldirnen Liebe gewohnt war, fand wuͤrk⸗ 
lich Geſchmak an Biankens Umgange, und 
nahm ſie mit ſich, als er bald nachher von 
Marſeille abreiſte. Die ganze Geſellſchaft, 
welche nur im Schwelgen Vergnuͤgen 
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fand, machte aͤuſſerſt kurze Tagreiſen, und 
weilte oft Tage lang an den Oertern, wo 
es ihrem Sinne behagte; deswegen ſande 
Wilhelm die Nachricht des gluͤklichen Er— 
ſolgs und den ſo ſchaͤzbaren Todenſchein 
an den Oberamtmann voraus, damit ſein 
Vater indes ungehindert die reiche Erb— 
ſchaft antreten könne, und er bei; feiner 
Ankunft, ſchon hinlaͤugliche Mittel finde, 
das feinen Helfershelfern geleiſtete Ders 
ſprechen zu erfüllen, und ferner mit ihnen 
zu ſchwelgen. 


Da der von der Admiralitaͤt beſtaͤtigte 
Todenſchein ausdruͤklich bezeugte, daß der 
deutſche Graf Karl von L —, Erbherr der 
Guͤter — — —, als er nach Alexandria 
uͤberſchiffen wollte, auf dem Schiffe, der 
Elephant genannt, an einem hizzigen 
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Fieber geſtorben fei, fo nahm das Gericht 
keinen Anſtand, fein hinterlaſſenes Vermoͤ⸗ 
gen dem alten Grafen L —, als feinen 
naͤchſten Erben und Agnaten, einzuant— 
worten, und dieſer genoß ſchon lange in 
Ruhe den Ertrag deſſelben, als der arme 
Karl mit ſeinem Freunde am Ufer der In⸗ 
ſel matt und hungrig umher wanderte. 


Die Merkwuͤrdigkeiten einer 
allen Seefahrern und Geogra— 
phen unbekannten Inſel. 


Ehe ich dieſe zu ſchildern, und zu erzaͤh⸗ 
len beginne, muß ich mit meinen Leſern 
zu den armen betrognen Wanderern ruͤkkeh⸗ 
ren, welche eben, wie ſie ſich noch erinnern 
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werden, auf diefer merkwürdigen Inſel ges 
landet waren. Lange ſtanden fie noch 
ſtaunend, denkend und trauernd bei der 
Leiche ihres Retters. Feſter Glaube truͤgt 
nie! ſeufzte Friedrich. Feſter Glaube truͤgt 
nie! wiederholte der Graf, und doch lag 
der Gegenbeweis fo deutlich vor ihnen, und 
zwang ſie am Ende zu dem Ausruf: Fe⸗ 
ſter Glaube truͤgt doch! Vielleicht wuͤrden 
ſie dieſen Saz metaphiſiſch zergliedert haben, 
wenn ſie nicht eine phiſiſche Urſache daran 
verhindert haͤtte. Der Hunger, welcher 
ſtets der getreuſte Gefaͤhrde aller Philofos 
phen war, und ſich oft recht ungelegen in 
die grundgelehrteſten Abhandlungen miſcht, 
ermahnte ſie, weiter zu ſchreiten, um et⸗ 
was zu ſuchen, das ſeinen unhoͤflichen Be⸗ 
ſuch kuͤrzen könne. Wer ſucht, der findet, 
ſo ſtehts in der Bibel, und daher werden 
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es mir meine Lefer wohl nicht verdenken, 
wenn ich mich auch hler dieſer bibliſchen 
Wahrheit bediene, und die Suchenden fin⸗ 
den laſſe, was ſie zu ſuchen ausgingen. 
Bald lagen einige Kiſten des geſcheiterten 
Schiffes, welche die Wellen an das Ufer 
getragen hatten, zu ihren Fuͤſſen, fie öfne⸗ 
ten ſolche, und fanden in einer derſelben 
einige Flaſchen Wein. Sie leerten zwei 
derſelben; da es aber erwieſen iſt, daß der 
geſtillte Durſt den Hunger nur noch mehrt, 
ſo wanderten ſie tieſer ins Land, um bei 
den Bewohnern deſſelben Mittel Fre 


zu fügen. | 


Nirgends fanden ſie einen gebahnten 
Weg oder Pfad, nirgends entdekten ſie die 
Spur eines Menſchen; nur Vögel ver⸗ 
ſchiedener Gattung flatterten um fie her, 
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und eine ihnen unbekannte Ziegenart tes 
dete im hohen Graſe. Vergebens ſuchten 
ſie die Hirten derſelben zu entdekken, und 
uͤberzeugten ſich endlich, daß die Inſel un⸗ 
bewohnt ſei. Dieſe Bemerkung fuͤllte An⸗ 
fangs ihr Herz mit Trauer, wie ſie aber 
uͤberlegten, daß es weit beſſer ſei, auf einer 
wuͤſten Inſel zu wohnen, als in die Skla⸗ 
verei roher Barbaren zu fallen, ſo ward 
dieſe Trauer um ein groſſes gemaͤſſigt, ging 
am Ende in eine Art von Zufriedenheit 
uͤber, weil ſie zu hoffen begannen, und von 
der Macht des weiſen Menes die Mittel 
erwarteten, durch welche ſie ſich aus dieſer 
Einoͤde retten, und dem Ziele nähern koͤnn⸗ 
ten. Die unbekannten Gewaͤchſe und 
Thiere, ſelbſt das ſehr heiſſe Klima uͤber⸗ 
zeugte ſie uͤberdies, daß ſie ſich in einem 
andern Welttheile befaͤnden, vielleicht ſchon 
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mächtig dem Ziele genaͤhert hätten, und es 
daher, wenn ſie auch hier einige Monden 
weilen muͤßten, doch noch zu rechter Zeit 
erreichen wuͤrden. 


Wer nun die weitlaͤuftige Schilderung 
einer Robinſonade erwartet, betruͤgt ſich in 
ſeiner Hofnung, und derienige, welcher ſie 
fürchtet, kann dreuſt weiter leſen, denn ich 
uͤberlaſſe es ganz der Willkuͤhr meiner Le⸗ 
fer, die Helden meiner Geſchichte auf dies 
ſer Inſel mit Ziegenmilch, Voͤgeleiern oder 
Baumfruͤchten zu naͤhren; auch ſteht es 
vollkommen in ihrem Belieben: Ob fie 
nicht auf einer ihrer kuͤnftigen Wanderun⸗ 
gen ein Feuerzeug finden ſollen, mit deſſen 
Huͤlfe ſie Feuer machen, und um ſo 
mehr dann und wann einen Ziegenbraten 
ſpeiſen konnen, da die gar nicht ſchenen 
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Thiere leicht zu fangen find. Genug, und 
überflüffig genug, daß fie Lebensmittel fans 
den, ſich immer vollauf naͤhrten, und eben 
keiner Hütte bedurften, weil iede Felſen— 
hoͤle ihnen eine Lagerſtaͤtte gewährte. Eine 
ihrer erſten Beſchaͤftigung wars, am folr 
genden Tage die ganze Gegend zu durchs 
ſpaͤhen, um zu erfahren: Ob keiner ihrer 
ungluͤklichen Gefaͤhrden ſich gleich ihnen 
nach der Inſel gerettet habe? Aber ihre 
Muͤhe war fruchtlos, ſie fanden hie und 
da wohl Leichen, aber keinen lebenden 
Menſchen, auch uͤberzeugten ſie ſich bald 
von der Unmoͤglichkeit dieſer Hofnung, weil 
das Schif nicht an der Inſel, ſondern an 
einer Reihe von Felſen geſcheitert war, die 
ringsumher aus dem Meere hervor rag— 
ten, aber uͤber eine Stunde weit vom 
Ufer der Inſel entfernt lagen. Sie er · 
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blikten deutlich, als es ebbnete, noch die 
Truͤmmer des Schiffes zwiſchen dieſen Fel⸗ 
ſen, und ſchloſſen daher mit voller Gewiß⸗ 
heit, daß auch der beſte Schwimmer, wenn 
er in dieſer Gegend erſt das Schif verließ, 
durch die Gewalt der Wellen an dieſen 
unzaͤhlbaren Felſen zerſchmettert werden 
mußte. Diefe Bemerkung beſtaͤtigte iede 
Kiſte und Leiche, welche der Strom, den 
dieſe Felſen verurſachten, an die Inſel ge⸗ 
trieben hatte, die erſtern waren aͤuſſerſt 
beſchaͤdigt, die leztern iaͤmmerlich zerſchmet⸗ 
tert. Sie dankten izt aufs neue dem gu⸗ 
ten Alten, der ſie fruͤher der Gefahr ent⸗ 
riſſen hatte, und trugen feinen Leichnam 
nach einer Hoͤhle, deren Eingang ſie mit 
Steinen verſchloſſen. 


Die Inſel war lang und breit, denn 
ob⸗ 
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obgleich kein Hügel die Ausſcht in ihr 
Inneres hinderte, ſo konnte ihr Auge, 
wenn fie auch die Felſen am Ufer erkletter⸗ 
ten, doch nicht das Ende derſelben übers 
blikken. In der Gegend, in welcher ſie 
die Wellen ans Land geworfen hatten, 
konnte kein Schif landen, weil uͤberall 
Felſen in einer betraͤchtlichen Weite rings 
umher aus dem Waſſer hervor ragten, und 
auch dort, wo ſich eine Bucht oder Bai 
bildete, die Annäherung unmoglich mach⸗ 
ten. Sie beſchloſſen daher, dieſe Gegend 
zu verlaſſen, und eine beſſere zu ſuchen, in 
welcher fie wenigſtens der möglichen As 
landung eines voruͤberſeegelnden Schiffes 
entgegen hoffen konnten. Wie ſie mehr 
als funfzehn deutſche Meiſen gewandert 
waren, aber nie Hunger oder Durſt gedul— 
det hatten, langten fie bei einer, groſſen 
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Bucht an, die ſich tief in die Inſel hinein 
zog, und einen ſichern Hafen bildete. 
Groß war ihre Freude, als ſie dieſe von 
ferne erblikten, noch Hröffer und reiner 
ward ſie aber, wie ſie das Ufer naͤher un⸗ 
terſuchten, und durch verſchiedene Stellen, 
auf welchen fie noch deutliche Spuren eis 
nes ehemaligen Feuers entdekten, vollkom⸗ 
men uͤberzeugt wurden, daß in dieſer Ge⸗ 
gend dann und wann Schiffe landen muͤß⸗ 
ten. Einige Bretſtuͤkke, ein verroſtetes 
Meſſer, welches der Graf fand, verwan⸗ 
delte die Wahrſcheinlichkeit bald in volle 
Gewißheit, die zum Ueberfluſſe noch viele 
menſchliche Fußſtapfen augenſcheinlich beftäs 
tigten. Sie beſchloſſen ſogleich, hier ihre 
Wohnung aufzuſchlagen, und ſchwazten bis 
um Mitternacht von der Moglichkeit, und 
ſichern Hofnung, bald aus dieſer Einöde 
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erlöſt zu werden. Wie am Morgen beide 
in dieſer Gegend nach Nahrung umher⸗ 
wandelten, ſtand der Graf ſtaunend ſtllle, 
und deutete, ohne ſprechen zu konnen, nach 
einer Reihe hoher Felſen, welche hier die 
Ausſicht ſchloſſen, und das Ende der Inſel 
zu verkuͤndigen ſchienen. Frledrich, welcher 
ihn ſtaunen ſah, und doch die Urſache die— 
ſes Staunens nicht entdekken konnte, 
fragte forſchend, und der Graf deutete 
aufs neue nach der Felſenreihe. Friedrich 
ſah nun auch, was dieſen zum Staunen 
hinriß, und des Staunens ſo wuͤrdig war: 
Unter allen Felſen, welche ſich hier um das 
Ufer der Inſel herreihten, thuͤrmte ſich eis 
ner derſelben uͤber ſeine Bruͤder maͤchtig 
empor, ſtand abgeſondert von allen gleich 
ihr Gebieter da, und war vollkommen wie 
ein Rieſe geſtaltet, der ſich mit ſeiner Lin⸗ 
G 2 
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ken auf die Lenden ſtuͤzte, um mit feiner 
Rechten ein Gebäude, das vollkommen el⸗ 
nem gothiſchen Tempel glich, hoch in der 
Luft empor zu halten. Beide nahmen es 
anfangs fuͤr ein Werk, wenigſtens fuͤr ein 
Spiel der groſſen, oft unerforſchlichen Nas 
tur, wie ſie ſich aber dem Felſenrieſen mit 
ſchnellen Schritten nahten, und ſogleich die 
Merkmale des Meiſels und andrer Werk⸗ 
zeuge an ſeinen ungeheuern Fuͤſſen entdek⸗ 
ten, auch endlich in ſeinem koloſſaliſchen 
Arme einen würklichen Tempel erblikten, 
da ſtanden fie abermals ſtaunend ſtille, 
und vermochten ihrer gerechten Verwunde⸗ 
rung keine Worte zu geben. 


Der Koloß glich, wie ſie bei naͤherer 
Unterſuchung fanden, und vorzuͤglich in der 
Ferne beſſer beurtheilen konnten, vollkom⸗ 
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men einem geharniſchten Ritter. Noch 
mehr bewieß dieß ein ungeheures Felſen⸗ 
ſtuͤk, welches, wie ein Schild geformt, zu 
ſeinen Fuͤſſen lag; auch ſein Haupt war 
mit einem Helme geziert, auf deſſen 
Spizze, ſtatt der Federn, ſehr hohe Pals 
menbaͤume wehten, die, ungeachtet ihrer be⸗ 
ſondern Dikke und Höhe, wenn man fie 
mit den uͤbrigen Theilen des Koloſſes ver⸗ 
glich, doch kaum darſtellten, was ſie dar⸗ 
ſtellen ſollten. 


Der Tempel, welchen das Ungeheuer 
in ſeiner Rechten trug, glich mehr einer 
Moſchee, als einem andern Gebaͤude, er 
war, genauer betrachtet, ganz ein Werk 
der Kunſt, die Natur hatte nur die Mate⸗ 
rialien dazu geliefert, und da einige Saͤulen 
deſſelben in der Sonne gleich polirten 
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Marmor glaͤnzten, ſo war dies ein neuer 
Bewelß, daß man ſolche wahrſcheinlich aus 
der weiten Ferne herbeigefuͤhrt habe. Die 
ungeheuern Finger des Rieſen, mit wel⸗ 
chem er das ganze Gebaͤude nahe an der 
Pforte deſſelben zu faſſen ſchien, bildeten 
Stuffen, welche zu dieſer führten. Die 
Thuͤren waren mit einem Bleche uͤberzo⸗ 
gen, das an Farbe dem Kupfer glich, und 
uͤber denſelben glaͤnzte eine Inſchrift mit 
goldnen Buchſtaben, in welchen Friedrichs 
Auge arabiſche Zuͤge zu entdekken glaubte. 


Nachdem ſie lange geſtaunt, und ſich 
mit mancherlei Muthmaſſungen erſchöpft 
hatten, ward die Begierde, den Tempel 
und ſeine Inſchrift naͤher zu betrachten, 
ſehr natuͤrlich in ihnen rege, aber ſie ſuch⸗ 
ten vergebens einen Pfad, der dahin 
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führte. Hinter dem frei ſtehenden Koloſſen 
ſtand zwar ein anderer Fels, aber ſeine 
Wand war ebenfalls durch die Kunſt ges 
glaͤttet, keines Menſchen Schritt konnte 
darauf fuſſen, und ſo die Hoͤhe gewinnen, 
ur nahe am Haupte des Rieſen war dieſe 
Wand mit ſolchem verbunden, und ein 
Stk deſſelben ſchien ihm nicht allein zur 
Stuͤzze zu dienen, ſondern auch den einzi⸗ 
gen Pfad zu bezeichnen, auf welchem man 
uͤber ſeine linke Achſel hinweg nach den 
Stuffen des Tempels gelangen konnte. 
Alle uͤbrigen Felſen, welche dem Rieſen 
zur Seite und im Ruͤkken ſtanden, waren 
theils durch Natur, theils durch Kunſt von 
ihm, und der glatten Wand getrennt, folge 
lich ganz unfaͤhig, fie dahin zu leiten. 
Weil nun die Freunde den noch einzig moͤg⸗ 
lichen Weg nach dem Tempel an der Ruͤk⸗ 


feite der glatten Wand vermutheten, ſo 
uͤberſtiegen ſie mit anhaltendem Eifer die 
vielen Felſenſtuͤkke, welche zwiſchen ihr und 
andern Felſen aufgethuͤrmt lagen. Nach 
vieler fruchtloſer Muͤhe und mit größter 
Anſtrengung ihrer Kräfte erreichten fie 
endlich die Ruͤkſeite, aber auch an dieſer 
das Ufer des Meers, und das Ende ihrer 
Laufbahn, denn auch von der Seeſeite war 
der Fels abgeglätter, und feine Spur vors 
handen, die der Fühnften Ziege einen Weg 
nach ber Hohle andeutete. Das Meer 
bildete hier eine ſehr ruhige Bai, welche 
vor Sturm und Wetter maͤchtig zu ſchuͤz⸗ 
zen ſchien; ſie drang am Ufer, wo ſie ſtan⸗ 
den, in eine groſſe Höhle, welche ſich am 
Fuſſe des glatten Felſen bildete, und bis in 
fein Inneres erſtrekte. Einige eiſerne 
Ringe, welche an der Oefnung dieſer Höhle 
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befeſtigt waren, ſchienen zu beweiſen, daß 
Boote hier angebunden wuͤrden, und man 
wahrſchelnlich nur mit ihrer Hülfe in die 
Höhle ſchiffen, und dort erſt den Aufgang 
und Weg nach dem Tempel finden koͤnne. 
Obgleich dieſe Entdekkung ſehr an Wahr⸗ 
heit graͤnzte, ſo konnten die Spaͤher ſie 
doch nicht benuͤzzen, weil kein Boot vor⸗ 
handen war; ſie mußten wider Willen und 
aͤuſſerſt unbefriedigt nach der Inſel ruͤkkeh⸗ 
ren, wagten am Morgen darauf an der 
andern Seite des Felſen einen neuen Ver⸗ 
ſuch, und fanden noch weniger Lohn, denn 
er war gleich der erſtern auch hier nicht zu 
erſteigen. Des wunderbaren Alten Worte 
und Reden beſchaͤftigten nun aufs neue 
ihre Einbildungskraft; ſie waͤhnten, daß 
dies einer der Tempel ſein koͤnne, welche er 
ihnen geſchildert hatte, glaubten oft, daß er 
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ſie nur durch ein Trugbild von ſelnem 
Tode uͤberzeugt habe, um ihnen das Ver⸗ 
dienſt zu gönnen, mit eigner Kraft und 
Huͤlfe den Pfad zu finden, und aufwaͤrts 
zu dringen, aber fo ſehr fie auch die erſtere 
verſchwendeten, ſo verfloß doch abermals 
ein Tag, und ſie ſtaunten noch immer 
aus der Tiefe in die unerreichbare Hoͤhe. 


Am folgenden Morgen wagten ſie ei⸗ 
nen neuen Verſuch. Einer der Felſen lag 
an der linken Seite des Rieſens hoͤchſtens 
nur dreihundert Schritte von dieſem ent⸗ 
fernt; auf feiner Spizze gruͤnten ebenfalls 
Palmen, und einige klare Quellen ſtuͤrzten 
von dieſer nach der Inſel herab. Allem 
Anſcheine nach war er leicht und ſicher zu 
erklettern, und die Gewißheit, den Tempel 
von ſeiner Höhe näher und beſſer betrach⸗ 
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ten zu Eönnen, reizend und muͤhelohnend. 
Ungewiß, ob fie auf dieſer einige Nahrungs⸗ 
mittel finden wuͤrden, verſahen ſie ſich mit 
dieſen, und ſtiegen, wie die Sonne zu 
leuchten begann, kuͤhn in die Höhe. Der 
Weg ſchien leicht, aber er war aͤuſſerſt 
ſchwer und muͤhſam, mußte oft ruͤkwaͤrts 
gemacht werden, wenn eine glatte, hehe 
Wand das weitere Emporſteigen hinderte; 
endlich ſiegte doch Begierde und Muth, fie 
erreichten gluͤklich die Spizze, aber wie ſie 
unter den Schatten der Palmen ermattet 
niederſanken, da ſchwand auch der lezte 
Strahl der untergehenden Sonne. De 
ehrwuͤrdige Tempel lag ihnen gegenuͤber, 
aber die eintretende Daͤmmerung hinderte 
bald ihre forſchenden Blikke, ſie konnten 
nur noch bedauern, daß ihre Muͤhe nicht 
allzureichlich belohnt werden würde, weill 
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nur ein Seitentheil des Tempels ſich ih⸗ 
nen darſtellte, und das Haupttheil deſſelben 
nach der Inſel gerichtet war, welche ſie, da 
der Fels, auf dem ſte ſtanden, ruͤkwaͤrts 
lag, nicht uͤberblikken konnten. Der kuͤhle, 
wuͤrklich kalte Wind, welcher um Mitter⸗ 
nacht auf dieſer Höhe wehte, wekte die 
Schlafenden beinahe zu gleicher Zeit. Um 
nicht empfindliche Kälte zu dulden, wan⸗ 
delten ſie unter den Palmen umher; wie 
fie ſich wieder gegen den Tempel wandten, 
erblikten ſie die Fenſter deſſelben hell er⸗ 
leuchtet. Sie pruͤften mehr als einmal 
dieſe Erſcheinung, und wurden allemal von 
der Gewißheit lebhaft uͤberzeugt. Hoch 
klopfte ihr Herz, wenn ſie nun eben ſo ge⸗ 
wiß annahmen, daß der Tempel bewohnt 
fein muͤſſe, und fie in dieſem Freunde und 
Retter finden wuͤrden. Der kalte Wind 
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hörte auf zu wehen, mit ihm verſchwand 
ein groſſer Theil der durchdringenden 
Kaͤlte; aber ſie ruhten nicht mehr, und be⸗ 
trachteten mit unverwandtem Blikke die 
erleuchteten Fenſter des Tempels. Frie⸗ 
drich ſtellte ſich einem derſelben gerade ge⸗ 
genuͤder, es war nicht mit Glas verſchleſ⸗ 
ſen, ſein Auge konnte ungehindert bis in 
das Innere des Tempels dringen; er ent⸗ 
dekte an der hintern Wand einige glaͤn⸗ 
zende Zierrathen und Hierogliphen, und 
endlich ſegar in der Mitte eine ſchwe⸗ 
bende, helllodernde Lampe, welche das 
Ganze erleuchtete. Wie die Moergenröthe 
den nahenden Tag verkuͤndigte, ſo gewahrte 
er eden ſo deutlich eine menſchliche Ge⸗ 
ſtalt, welche zur Lampe trat, und ihre 
Flamme loͤſchte. Da zu eben der Zeit, wle 
er dieſe Bemerkung ſeinem Freunde mit⸗ 
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theilte, das Licht wuͤrklich verſchwand, fo 
zweifelte auch dieſer nicht mehr an der Ge⸗ 
wisheit feiner Entdekkung. Die aufgehende 
Sonne beleuchtete nun den Tempel hell, 
fie konnten feine beſondere Bauart voll⸗ 
kommen betrachten, und wollten eben in 
dieſer den Geſchmak der alten Egipzier 
ntdekken, als ein groſſes Vögelheer, das 
ganz den europaͤiſchen Tauben glich, aus 
einer Oefnung deſſelben hervorflatterte, ſich 
einigemal in der Luft umherſchwang, und 
dann wieder auf dem Dache lagerte. Alle 
waren glaͤnzend weiß, ihr Gurren, und der 
Ruf, mit welchen der Tauber ſeine Taͤubin 
lokte, uͤberzeugte ſie deutlich, daß es wuͤrk⸗ 
liche Tauben waren. Wie endlich das 
ganze Taubenheer nach der Fronte des 
Tempels hinflatterte, und auf einem brei⸗ 
ten Steine geſtreute Körner aufſammlete, 
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ſo ward es ihnen zur vollen Gewisheit, 
daß der Tempel bewohnt fein muͤſſe⸗ 


Vergebens harrten ſie mit Sehnſucht 
des Augenbliks, in welchem einer dieſer 
Bewohner unter den Palmen umßherwan⸗ 
deln, oder ſich der Seite, auf welcher ſie 
ihn erblikken konnten, naͤhern wuͤrde. 
Schon verkuͤndigte die hohe Sonne den 
Mittag, und noch war ihre Hoffnung nicht 
erfüllt, Friedrich wagte es nun, laut und 
anhaltend zu rufen, um die wahrſcheinlichen 
Prieſter des Tempels nach dieſer Seite zu 
lokken; der Graf fand ihm in dieſem Ge⸗ 
ſchaͤfte redlich bei, ſie riefen vereint, und 
als ſie alle Sprachen vergebens verſucht 
hatten, endlich auch auf arabiſch. Wie ſie 
ihren Ruf in dieſer Sprache einigemal 
wiederholten, erſchien an einem der Fenſter 
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ein ehrwuͤrdiger Greis, ſie vermochten 
ſeine Kleidung nicht zu unterſcheiden, weil 
fie ein groſſer, weiſſer Bart bedekte. Gern 
hätte Friedrich in ihm den wunderbaren, 
vielleicht wieder lebenden Alten entdekt, 
wenn nicht eben dieſer Bart widersprochen 
haͤtte. Der Greis blikte nach allen Seiten 
forſchend umher, fie ſchwangen ihre Roͤkke, 
welche ſie ſchnell auszogen, hoch in der 
Luft, und verdoppelten ihr Geſchrei, aber 
obgleich der Greis fein Geſicht gegen fie 
zu wenden, und mit hervorgeſtrektem Ko⸗ 
pfe zu horchen ſchien, fe ſchlich er doch 
endlich wieder von dannen, und erſchien 
nicht mehr. Als Finſternis die Gegend 
dekte, ward der Tempel wieder, wie am 
vorigen Tage, erleuchtet, ſelbſt der Graf 
erkannte am Morgen den Greis, wie er 
die Lampe loͤſchte; aber ihr aufs neue 
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erregtes Geſchrei machte ihn nicht auf⸗ 
merkſam, er verſchwand, und trat nie mehr 
ans Fenſter. 

Aus Mangek an Nahrungsmitteln 
mußten ſie am folgenden Mittage den Fel⸗ 
ſen verlaſſen, und langten am Abende aͤuſ⸗ 
ſerſt eutkraͤftet in der Ebene an. Ihre 
einzige und groͤßte Beſchaͤftigung war nun, 
den Tempel wechſelsweiſe zu beobachten, um 
zu erforſchen: Ob ſich ſeine Pforte nie 
öfnen, nie feine Bewohner heraustreten, 
und welchen Weg file dann waͤßlen wuͤr⸗ 
den? Ob ſie gleich bei naͤherer Pruͤfung 
uͤberzeugt wurden, daß der Fels ſehr 
leicht zu bearbeiten ſei, fo belehrte fie doch 
das koloſſaliſche Werk, und vorzuͤglich der 
feſte Bau des Tempels, daß dies Unterneh⸗ 
men nicht einer, nicht einige, ſondern nur 
2. Theil. 9 
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Tauſende auszufuͤhren vermochten; ſie konn⸗ 
ten daher mit vollem Rechte mehrere Be⸗ 
wohner des Tempels vorausſetzen, wenn ſie 
nicht — was ſie zwar oft thaten — ver⸗ 
muthen wollten, daß der Greis ein zweiter 
Menes ſei, und leicht durch uͤbernatuͤrliche 
Stärke und Kraft das Werk allein vollen⸗ 
den konnte. Schon begann dieſe Vermu⸗ 
thung, weil ſie vergebens zwei Tage lauer⸗ 
ten, ſich der Gewißheit zu nahen, als der 
Graf, welcher eben, Nahrungsmittel zu ſu⸗ 
chen, ſehr fruͤh aus der Hoͤhle trat, auf 
dem Dache des Tempels eine wehende 
Fahne oder Flagge erblikte, ſie ſchien ſehr 
veraltet, weil ſie durch den eben wehenden 
Wind in verſchiedne Theile, die hoch in 
der Luft umherflatterten, getheilt ward. 


Er eilte zuruͤk, um feine Entdekkung 
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Friedrichen kund zu machen, und beide 
ſtarrten nun hoffend und fuͤrchtend nach 
dem Tempel, welchem ſie ſich, ſo weit als 
möglich, zu naͤhern ſuchten. Willig wuͤrden 
ſie noch einmal den hohen Felſen erklettert 
haben, wenn dieſer ihnen die Ausſicht nach 
der Pforte des Tempels gewaͤhrt haͤtte, ſie 
mußten daher in der Ebene bleiben, und 
harrend nach der Höhe blikken. Was ſie 
fo lange und ſehulich gewuͤnſcht hatten, ers 
folgte nun ploͤzlich, die Pforten des Tem⸗ 
pels öſneten ſich, und ein Greis trat auf 
die erſte Stuffe deſſelben. Er glich freilich 
in der weiten Entfernung einem kleinen 
Zwerge, eben fo wenig waren fie vermd« 
gend, feine Kleidung zu unterſcheiden; doch 
ſchien ihnen dieſe grau, und da ſein Haupt 
und Bart, von den Strahlen der Sonne 
beleuchtet, hellweiß glaͤnzte, ſo ſchloſſen ſie 
H 2 


ſehr naturlich, daß es eben der Greis ſei, 
welcher die Lampe im Tempel zuͤndete und 
loͤſchte. Wie ſie eben über dieſe Bemer⸗ 
kung einig wurden, mehrte ein neues 
Wunder ihr Erſtannen: Eine lange, ge⸗ 
drängte Reihe von in der Entfernung eben 
ſo klein ſcheinenden Männern ſtieg mit eis 
nemmal aus der rechten Achſel des Rieſens 
in die Höhe, wallte langſam auf dem 
Arme deſſelben vorwaͤrts, ſtieg auf ſeinen 
Stuffen bildenden Fingern nach dem Tem⸗ 
pel, und ward von dem Greiſe in ſein 
Inneres gefuhrt. Lange dauerte dieſer 
Zug, wenigſtens tausend Perſonen bildeten 
ihn, und wie die lezten in dem Tempel 
eingetreten waren, ſchloß ſich ſeine Pforte. 


Feierliche Stille ſchſen nun auf dem 
Felſen zu herrſchen, bald tönte aber ein 
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ſanftes, kaum hoͤrbares Gemurmel in die 
Tiefe, welches die Freunde fuͤr ein allge⸗ 
meines Gebet achteten, das die Wallfahr⸗ 
ter izt laut im Tempel verrichteten. In⸗ 
des Friedrich mit feinem hellſehenden Auge 
die Pforte beobachtete, holte der Graf i 
eine lange Stange herbei, welche fie ſchon 
zum moͤglichen Gebrauche verfertigt hatten, 
er band ein leinenes Tuch daran, welches 
ſie in einer geſcheiterten Kiſte fanden, und 
richtete fie in dle Höhe. Es verfloſſen 
einige Stunden, und ſie harrten noch 
immer vergebens; endlich oͤfnete ſich aber⸗ 
mals die Pforte, und der Zug wallte lang⸗ 
ſam ruͤkwaͤrts. Der Graf ſezte nun feine 
Flagge, und Friedrich feine Lunge in Des 
wegung, und der Zug ſtand ſtille. Keiner 
achte dies der greſſen Höhe wegen für un⸗ 
wahrſcheinlich, denn wer ie ſchon auf eis 
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nem hohen Berge ſtand, und in der Tieſe 
ſprechen hörte, wird aus Erfahrung wiſſen, 
daß ieder Schall und Ton mit verdoppel⸗ 
ter Staͤrke in die Hoͤhe dringt, oft oben 
verſtanden wird, wenn ein anderer weit 
naͤher, aber in der Tiefe ſtehender, ihn 
nicht einmal hört. Die Freunde verdoppel⸗ 
ten nun ihr Geſchrei, und groß war ihre 
Freude, wie einige der Pilger mit einem 
Tuche herabwinkten, und dadurch deutlich 
zu verſtehen gaben, daß ſie ihren Ruf ver⸗ 
nommen haͤtten, aber groß ward auch ihre 
Trauer, wie der Zug nach und nach wie⸗ 
der in der Achſel des Rieſen verſchwand, 
die Pforte des Tempels ſich ſchloß, die 
Fahne auf ſeinem Dache nicht mehr 
wehte, und nun eine Stunde nach der 
andern verfloß, ohne daß einer ihrer Ret⸗ 
ter erſchien. 
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Eben wollten beide zwiſchen den Felſen 
hindurch nach der dort entdekten Bucht 
eilen, um in dieſer nach ienen zu ſpaͤhen, 

als eben in der groſſen Bai, die ihnen zur 
Linken lag, zwei groſſe Boote landeten. 
Jedes derſelben faßte mehr als funfzig 
Mann, ein langer Spieß, und ein groſſes 
Schild glaͤnzte in der Hand eines ieden, 
und ein breites Schwerdt hing an ſeiner 
Selte. Ihre langen Gewaͤnder waren 
grau, und alle ſchienen einem ehrwuͤrdigen 
Greis, der weiß gekleidet war, zur Leib⸗ 
wache zu dienen. Alle ſtiegen aus den 
Booten, nur wenige blieben in dieſem als 
Wache zuruͤk, die uͤbrigen umgaben den 
Greis, und ſchritten in geſchloſſener Ord— 
nung auf der Ebne weiter. Die Eriegeris 
ſche Ruͤſtung ſchrekte die Freunde; ihre 
Waffen beſtanden in zwei Aexten; ſie war⸗ 
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fen ſolche von ſich, und riſſen zwei gruͤne 
Zweige vom nahen Strauche, mit welchen 
fie in demuͤthiger Stellung dem Haufen‘ 
entgegen gingen. 


Sie hoften durch dieſes unter allen 
Nazionen bekannte Zeichen des Friedens 
ihre frledfertigen Geſinnungen zu beweiſen. 
Die That gelang, der Zug ſtand, nur der 
weißgekleidete Greis loͤſte ſich mit noch 
zehn andern von dieſen, und auch ſeins 
Begleiter legten die Waffen nieber, weil 
die Freunde aus natuͤrlicher Beſorgnis eis 
nige Schritte zuruͤk wichen. Nun nahten 
fie ſich hofaungsvoll, uͤberreſchten dem 
Greis ihre gruͤnen Zweige, ſanken zu ſeinen 
Fuͤſſen nieder, und flehten in franzöſiſcher 
Sprache um ſeinen Schuz. Das Geſicht 
des Greiſes ward finſter, wie ſie nieder⸗ 
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knieten, er laͤchelte freundlich, wie fie feinen 
Wink verſtanden, und fid) wieder empor 
richteten. Er betrachtete ihre Kleider auf⸗ 
merkſam, und ſchuͤttelte den Kopf, wie ſie 
franzoſiſch zu ſprechen fortfuhren. Der 
Graf verſuchte nun andre Sprachen, die er 
halb oder ganz verſtand, aber der Greis 
erneuerte bei jeder derſelben fein mißver⸗ 
gnuͤgtes Kopfſchuͤtteln. Endlich ſprach 
Friedrich arabiſch, und der Greis laͤchelte 
heiter. Ihr ſeid, fragte er nun in diefer 
Sprache, wahrſcheinlich Kriſten? 


Friedrich. Wir find Kriſten. Des 
| Greiſes Angeſicht verfinſterte ſich bei dieſer 
Antwort, ſein Koͤrper ſchauderte gleich dem 5 
Körper desjenigen, der zwar einen groſſen 
Abſcheu verbergen will, aber doch nicht 
verbergen kann. Sein Gefolg wich einige 


122 


Schritte zuruͤk, und druͤkte dieſen Abſcheu 
noch weit ſtaͤrker und ohne Ruͤkhalt aus. 


Der Greis. ce) Seid ihr Spa⸗ 
nier? 


Friedrich. Wir ſind Deutſche. 


Greis. Deutſche? (nachdenkend) Alſo 
Germanier? Allemanier ? die einft das 
Heer des Varus ſchlugen, und von dem 
ſtolzen Rom nie unteriocht werden konn⸗ 
ken? 


Friedrich. Wir ſind die Enkel dieſer 
tapfern Helden, und noch immer ihrer 
Sprache und Denkungsart getreu. 


Greis. Aber ihr glaubt, was der 
Spanier glaubt? | 
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Friedrich. Wir glauben, was Kris 
ſtus lehrte, und befolgen nach Kraͤften 
feine göttliche Lehre. 


Greis. Er war ein groſſer Prophet, 
aber die Lehrer ſeines Worts haben ſeine 
reine Lehre entweiht! — — Doc) das 
von zu einer andern Zeit, izt will ich die 
Lehre eures Propheten befolgen, und in 
euch nur die Ungluͤklichen ſehen, die meiner 
Huͤlfe beduͤrfen, fie folglich auch fordern 
konnen. Dieſe Inſel ſteht 13 meinem 
Schuzze, noch landete hier kein Schif der 
habſuͤchtigen Europaͤer, nur wenige derſel⸗ 
ben drangen in dieſe Gegend, immer fiheis 
terten ihre Schiffe an den Felſen, die ſie 
umgeben, und gleich dem ſtaͤrkſten Walle 
ſchuͤzzen. Wie gelangs euch, dies Ufer zu 
erreichen? Seegeltet ihr vielleicht auf dem 
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Schiffe, deſſen Truͤmmer man noch zwiſchen 
den noͤrdlichen Felſen erblikt? 


Graf. Wit ſeegelten auf dieſem 
Schiffe; unter den Hunderten, welche ſich 
darauf befanden, entgingen wir beide nur 
dem Tode. 


Greis. Welche Nazion hat dles 
Schif befrachtet? Was war die Abſicht 
dleſer Fahrt? Warum richtete es ſeinen 
Lauf in diefe ſonſt allen Schiffern ſo un⸗ 
bekannte Gegend? Beantwortet dieſe Frage 
aufrichtig, denn der groͤſſere und wichtigere 
Theil eures kuͤnftigen Schikſals hänge von 
bieſer Aufrichtigkeit ab. N 

Friedrich. Zuͤrne nicht mit uns, 
ehrwuͤrdiger Greis, wenn wir keine deiner 
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Fragen beantworten können. Schenke un⸗ 
ſrer Erzaͤhlung Geduld, und Ueberzeugung 
wird dein Lohn ſein. 


Greis. Ich will hoͤren, und dann 
erſt urtheilen. 


Friedrich. Als uns heftige Wißbe⸗ 
gierde aus unſerm Vaterlande trieb, und 
wir lebhaft fuͤhlten, daß unter den Ruinen 
der egiptiſchen Tempel auch noch in unſerm 
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Zeitalter Weisheit und gröͤſſere Kenntniß 
der Natur zu finden ſei, harrten wir ſehn⸗ 
ſuchtsvoll in einem Hafen Frankreichs auf 
ein Schif, das uns in dies gluͤkliche Land 
fuͤhren ſollte. Wie dieſe angenehme Hof⸗ 
nung ſchon nahte, wurden wir zur Nacht⸗ 
zeit von Naͤubern überfallen, und nach eis 


nem Schiffe geſchleppt, das ſchon im ofnen 
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Meere ſeegelte, und uns ſogleich aufnahm. 
Die Abſicht ſeiner Fahrt, die Nazion, wel⸗ 
che es ausſandte, ſelbſt fein Name blieb 
uns ein Geheimnis. kehr als hundert 
andre Ungluͤkliche, die wir auf dem Schiffe 
trafen, und gleich uns geraubt und geſtoh⸗ 
len waren, wußten eben fo wenig wie wir, 
nur glaubten ſie alle einſtimmig, daß wir 
beſtimmt waren, irgend eine Kolonie, die 
man in einem der Welttheile zu errichten 
gedachte, zu bevölkern. 


Greis. (mit vielem Eifer) Ward euer 
Schif von Kriſten gefuͤhrt? Waren die 
Raͤuber, welche euch dahin ſchleppten, auch 
Kriſten? 


Graf. Kriſten fuͤhrten unſer Schif, 
und die Raͤuber, welche uns dahin ſchlepp⸗ 
teu, dienten ihnen als Matroſen. 
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Greis. Und Keiſten — — Doc ihr 
ſeld Ungluͤkliche, und gegen dieſe muß auch 
der gerechteſte Vorwurf ſchweigen. Aber 
noch einmal muß ich euch fragen: Wurdet 
ihr nicht in Spanien gebohren? 


Graf. Nein, wir ſind Deutſche, und 
haben dies Land noch nie betreten. 


Greis. Und doch wird dieſe Vermu⸗ 
thung bei mir immer kraͤftiger geſtaͤrkt, 
ihr ſprecht arabiſch, und dies iſt, wenn ich 
nicht ganz irre, im deutſchen Lande eine 
Sprache, die Tauſende nur den Namen 
nach kennen. Seid aufrichtig, es wird 
euch nicht reuen. Wir haſſen zwar alle 
Spanier, aber wenn ihr erwelſen könnt, 
daß euer Vater dieſe Sprache von feinen 
Ureltern erbte, und fie euch aus der Abs 


128 \ 
ſicht lehrte, um fie wieder euren Kindern 
lehren zu konnen, fo würde ich euch nicht 


mehr als Ungluͤkliche bemitleiden, ſondern 


als Bruͤder umarmen. 


F riedrich. So reizend auch die Ver⸗ 
heiſſung iſt, ſo koͤnnen wir ſie doch nicht 
durch Luͤge verdienen. Die arabiſche 
Sprache wird in Deutſchland freilich nicht 
geſprochen, aber doch gelehrt, wir muͤhten 
uns nach Kräften, fie wenigſtens verſtaͤnd, 
lich ſprechen zu lernen, um ſie in den 
Morgenlaͤndern, wohin uns heftige Wißbe⸗ 
gierde trieb, nuͤzzen zu können. 

Greis. Sie nuͤzt euch izt ſchon, folgt 
mir, ich will euer Schikſal lindern, und 
wenn ich die Abficht eurer Reiſe erfahren 
habe, fie vielleicht foͤrdern. 


Frie⸗ 


Friedrich. 
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Du biſt doch nicht ein 
Freund des groſſen, unſterblichen Menes? 


Greis. (wol Verwunderung) Menes 2 
Woher kennt ihr dieſen Namen? Doch 
der Menes gab und giebt es vielleicht noch 
viele. Folgt mir! 


Graf. Vorher nur aus Zwang, zze 
aus aͤchter Freude, weil dir der Name 
Menes nicht unbekannt iſt. 


Greis. Wunderbare Fremdlinge! Doch 
ich werde ia mehr mit euch ſprechen. 
Meine Zeit iſt heute gemeſſen, folgt mir, 
und zagt in keinem Falle uͤber euer Schik⸗ 
ſal, es wird eure Erwartung uͤbertreffen. 


Sie folgten nun dem Greiſe, der mlt Ä 
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ſeinen Begleitern vor ihnen herſchritt. Sie 
bemerkten auf dem kurzen Wege deutlich, 
daß alle einen wahren Abſcheu gegen fie 
aͤuſſerten, mit unwilliger Ellfertigkeit aus⸗ 
wichen, wenn ſie ſich im Gehen einem der⸗ 
ſelben nahten. Noch ſichtbarer ward dies 
fer Abſcheu, als fie endlich bei den Booten 
anlangten, alle weigerten ſich ſtandhaft, ſie 
in dieſe aufzunehmen, und obgleich der 
Greis ernſtlich gebot, alle gegen jeden feis 
ner Winke die größte Unterwürfigkeit be⸗ 
zeugten, ſo ſuchten ſie doch durch Bitte 
zu gewinnen, was ſie nicht durch Troz er» 
langen konnten, und der Greis erhoͤrte 
ihre Bitte. Ihr ſeht, ſprach er zu den 
Freunden, den Unwillen, welchen meine 
Begleiter gegen eure Aufnahme in die 
Boote aͤuſſern, er iſt hart, aber in mans 
chem Betrachte doch nicht unbillig. Wer⸗ 
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det ihrs dem Wanderer wohl verdenken, 
wenn er auch noch dem gefeſſelten Löwen 
auszuweſchen ſucht, obgleich der Jaͤger, 
welcher ihn fing, wiederholt verſichert, daß 
er nicht mehr ſchaden könne? Harret hier, 
ehe die Sonne nur unmerkbar emporſteige, 
will ich euch ein Boot ſenden, welches euch 
mir nachfuͤhren wird. Zagt nicht, der Un⸗ 
wille meines Volks wird nie in Verlez⸗ 
zung eurer Perſon ausarten, dafür bürge 
euch mein Wort; er wird ganz ſchwinden, 
wenn euch auch die Folge ſo reln und un⸗ 
ſchuldig darſtellt, als es der Anfang that. 
Nach dieſen Worten beſtieg er das 
Boot, ſeine Begleiter, die ihn ſchon in die⸗ 
ſem erwarteten, jubelten laut, und kuͤßten 
mit freudiger Ehrfurcht den Saum ſeines 
Kleides, weil er gewährte, was fie gefiche 
hatten. | 
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Die Rüfgebliebenen ſtaunten ſchweigend 
und trauernd den Booten nach, und wie 
dieſe endlich ihrem Auge hinter einer hohen 
Felſenſpizze entſchwanden, ſo blikten ſie ein⸗ 
ander forſchend an, und erwarteten wech⸗ 
ſelſeltige Erklaͤrung. Bald erfolgte dieſe, 
fie ahneten und hoften, daß der gute Grels 
fie ſchuͤzzen, und das Joch der Sklaverei, 
welches ihnen unter dieſem Volke drohe, 
von ihnen entfernen werde. Der Bewels, 
daß ihm der Name Menes nicht fremd 
ſei, ſicherte die Hofnung, und minderte die 
Furcht, welche das auffallende Betragen 
ſeiner Begleiter in ihnen erregt hatte. 
Sie ſahen izt mit Sehnſucht und Bes 
gierde dem verſprochnen Boote entgegen, 
und erblikten es bald nachher an der 
Spizze der Bai. Nur ſechs Ruderer ſaſ⸗ 
fen darinne, fie waren ganz ſchwarz ges 
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kleidet, wie ſie ſich aber naͤherten, erblikten 
die Freunde Ketten an ihren Fuͤſſen. Ein 
Mann, welcher eben ſo wie die Begleiter 
des Greiſes gekleidet, und gleich ihnen ge⸗ 
wafnet war, ſas in der Mitte des Bootes, 
und winkte ihnen mit freundlichem Blikke, 
als dieſes endlich landete. Die Freunde 


zagten aufs neue, und wollten entfliehen, 


weil fie deutlich gewahrten, daß die gefeſ— 
ſelten Ruderer ihrer Geſichtsfarbe nach 
ganz den Europaͤern glichen, und ſie daher 


mit Recht muthmaßten, daß ähnliche Skla⸗ 


verei ihr Loos fein wuͤrde; aber der Fuͤh⸗ 
rer des Bootes, welcher ihren Entſchluß 
wahrſcheinlich entdekte, trat ans Ufer, und 


ſprach in arabiſcher Sprache mit ihnen. 
Fürchtet euch nicht, ſprach er lächelnd, euer 


Loos wird dem ihrigen nicht gleichen, dies 
verſichert euch ein Greis, deſſen Mund 
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noch nie dle geringſte Unwahrheit verun⸗ 
reinigt hat, er verſpricht euch dies bei dem 
Namen des groſſen Menes, deſſen Anden⸗ 
ken auch euch heilig zu ſein ſcheint. Bei 
dieſen Worten erneuerte ſich ihr Muth, fie 
traten ins Boot, und auf einen Wink des 
Fuͤhrers begannen die Gefeſſelten nach der 
See zu rudern. 


Abfahrt und Ankunft. 


| Der Glanz der Feſſeln, welche die Rude⸗ 
rer trugen, erregte aufs neue ihre Aufmerk⸗ 
ſamkeit, fie ſchleuen aus gediegenem Silber 
geformt, und wie es endlich der Graf 
wagte, den Führer des Boots zu fragen: 
Ob ihre Vermuthung gegruͤndet ſei? ſo li 
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chelte diefer, und ſprach: Der Kriſt nennt 
dies Metall Silber, und ſucht den Beſiz 
deſſelben auf alle Art zu erringen, wir 
aber nennen es Ruhetod, und haſſen feis 
nen Beſiz. Ob iener oder wir weiſer hans 
deln, wird Euch die Folge lehren? Beide 
Freunde betrachteten nun die Ruderer ge⸗ 
nauer, aber das Auge derſelben blieb ſtets 
geſenkt, und ſchien abſichtlich den Blik der 
Fremden zu meiden. Da es ihnen immer 
deutlicher ward, in den Ungluͤklichen gefefs 
ſelte Europaͤer zu entdekken, ſo redete ſie der 
Graf in franzoͤſiſcher Sprache an, aber fie 
ſchwiegen mit immer geſenktem Blikke, 
und kein Zug ihres Geſichtes ſchien 
Kenntniß dieſer Sprache zu verrathen. 
Ihr muͤht euch vergebens, ſprach izt der 
Fuͤhrer, dieſen Leuten Rede abzugewinnen, 
ſie werden und koͤnnen euch nicht antwor⸗ 
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ten. Forſcht nicht nach der Urſache, ihr 
werdet ſie bald naͤher kennen lernen. 


Friedrich erſchrak, und ſchauderte ob ble⸗ 
ſer Antwort, ihm ſchiens in dieſem Augen⸗ 
blikke volle Gewißheit, daß den Unglükli⸗ 
chen, die Zunge ausgeschnitten ſei; er ent⸗ 
bekte dieſe Vermuthung dem Grafen, und 
beide zagten nun vereint, | weil ſie izt das 
Verſprechen des Greiſes nur als ein Mit⸗ 
tel betrachteten, wodurch er ſie in gleiches 
Verderben lokken wollte. Sehnlich wuͤnſch⸗ 
ten ſie ſich izt auf die unbewohnte Inſel 
zuruͤk, und bereuten es herzlich, ſich ſelbſt 
verrathen, und der Mache eines grauſamen 
Volkes überliefert zu haben. Ihr Führer 
ſchien ihr Geſpraͤch gar nicht zu bemerken, 
er warf eine Angelſchnur ins Meer, und 
fing bald einige nicht allzugroſſe Fiſche, die 
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er im Hinterthelle des Bootes mit vieler 
Sorgfalt aufbewahrte. Noch lagen die 
Felſen der Inſel, welche ſie eben verlaſſen 
hatten, ihrem Auge ſichtbar, hinter ih⸗ 
nen, als vor dieſem eine neue Inſel aus 
dem Meere emporſtieg, fie fehlen weit 
gröſſer, als die Verlaßne, und der Rauch, 
welcher ſich in mancherlei Richtung und 5 
an vielen Orten aus ihrem Innern empor⸗ 
hob, bewies die ſtarke Bevölkerung derſel⸗ 
ben deutlich. Bald uͤberzeugte ſie auch das 
Auge von dieſer Gewißheit, ſie entbeften 
durch ſeine Huͤlfe eine große und anſehnli⸗ 
che Stadt, welche am Ufer des Meers 
lag, an Schönheit der groſſen und praͤch⸗ 
tigen Gebaͤude lede andere Seeſtadt, die 
fie bisher geſehen batten, zu übertreffen 
ſchien. Ihre Trauer verminderte ſich un⸗ 
willkuͤhrlich bei dieſem unerwarteten An⸗ 
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blikke, und erwekte in ihren Herzen die 
Hofnung, daß ein Volk, welches durch 
ſeine herrlichen Pallaͤſte ſo viele Bildung 
verrieth, unmoglich huͤlfloſe Fremdlinge 
ſo barbariſch behandeln werde. Noch ſtaͤr⸗ 
ker mehrte ſich dieſe Hoſuung, als kurz 
nachher einer der Ruderer ſeinen Mund 
öfnete, und fie in dieſem die unverlezte 
Zunge erblikten, ihre Furcht ſchwand, ſie 
blikten ſtaunend die groſſe Stadt an, de⸗ 
ren Schönheit ſich immer mehr enthuͤllte. 


Ein groſſer, geraͤumiger Hafen lag nun 
vor ihnen, in ſeinem Innern wimmelten 
Boote und Fahrzeuge verſchiedener Gat⸗ 
tung, aber nur drei groſſe und abgetakelte 
Schiffe lagen dort vor Anker. Wie ſie 
endlich landeten, ſammlete ſich eine groſſe 
Menge Volks, welches ſie mit groſſer 
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Neugierde betrachtete, auf den Wink des 
Fuͤhrers zwar ſogleich zuruͤkwich, aber un⸗ 
verſtaͤndlich murmelte, und in feinen Ges 
berden ſehr deutlich Abſcheu und Verach⸗ 
tung ausdruͤkte. Der Führer des Boots 
ergrif izt ſtatt des Speers einen langen 
Stok, an deſſen Spizze ein aus Silber 
gebildeter Wolf befeftige war, der ſich mit 
einem Schaafsfelle zu bedekken ſuchte, aber 
nicht bedekken konnte, weil ſeine Klauen 
und der geoͤfnete Rachen unter dem Fürs 
zern Felle ſehr auffallend hervorgukte, 
Dieſer Stok lag bisher im Hintertheile 
des Bootes, die Freunde hatten ihn nicht 
bemerkt, und ſtaunten izt hoch, als ihr 
Führer ſolchen auf die Schulter nahm, 
vor ihnen einher trat, und Nachfolge ge⸗ 
bot. Anfangs weigerten fie ſich, dieſem 
haͤßlichen Sinnbilde der Heuchelei zu fol⸗ 
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gen, wie er aber ernſtlicher winkte, ſo ach⸗ 
teten fie Gehorſam fuͤr das Beſte, und 
folgten. Hinter ihnen gingen die gefeſſel⸗ 
ten Ruderer, deren Feſſeln hell und laut 
tönten, wenn ſie ſich im Gehen beruͤhrten. 
Die Straſſen der Stadt waren aͤuſſerſt 
volkreich, aber keiner unter den Tausenden, 
bie in dieſen umherwandelten, wuͤrdigte fie 
eines Blikkes, ieder ſchien abſicht ich fein 
Auge von ihnen zu wenden, nur kleine 
Knaben rannten einigemal hinter ihnen 
her, und warfen ihnen mit ſpöttiſchem Ges 
laͤchter ſchwarze Lappen zu. Wenn ſich der 
muth willige Haufe zu ſtark mehrte, fo hob 
ihr Führer feinen Stab drohend in dle 
Hohe, und die ganze Schaar elite geſchrekt 
von dannen. Die Haͤuſer der Stadt war 
ren alle aus Stein gebaut, mit vielem 
Schukebverte verziert, und ” man f e 
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gleich mit blendend weiſſem Kalch übers 
tuͤucht hatte, fo verriethen fie doch den alts 
gothiſchen Geſchmak und feine Bauart. 
Die Straſſen waren alle mit breiten 
Steinen gepflaſtert, und wo ſich ſolche 
durchſchnitten, ſtand allemal ein ſchoͤner 
Brunnen, aus deſſe en h klares Waſ⸗ 
ſer floß. 


Wie ſie endlich einen groſſen ofnen 
Plaz erreichten, feſſelte ein beſonders hohes 
und prachtvolles Gebaͤude, das eine ganze 
Seite des Plazzes fuͤllte, ihre ganze Auf⸗ 
merkſamkeit. Mancherlei Zierrathen waren 
auch an dieſem verſchwendet, hohe Säulen 
umgaben es, ſie ſtuͤzten einen mit Blech ge⸗ 
dekten Gang, auf welchem man umher⸗ 
wandeln konnte, und der in ſeiner Mitte 
einen hervorſpringenden Erker bildete. Ihr 
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Fuͤhrer fenfte feinen Stab, und führte fie 
mit geſenktem Haupte nach dem Erker. 
Unter den Saͤulen ſtanden Wachen, welche 
denienigen ganz glichen, dle fie auf der er⸗ 
ſten Inſel ſchon geſehen hatten, im Erker 
erblikten ſie den Greis, welcher dort ſchon 
mit) ihnen ſprach. Er bog fein Haupk 
freundlich laͤchelnd auf ſie herab. Folgt, 
ſprach er, ohne Furcht eurem Fuͤhrer, zagt 
nicht, wenn ihr Dinge ſeht, welche Ver⸗ 
dacht in eurem Herzen erregen konnen, 
aber merkt euch, was ihr ſaht, es wird euch 
nuͤzzen und frommen. Morgen um dieſe 
Zeit werde ich mehr mit euch ſprechen, und 
euch erklaͤren, was ich izt nicht erklaͤren 
darf. Der Greis entfernte ſich, und ihr 
Fuhrer leitete fie nach einer andern 
Straſſe, an deren Ende ſie ein groſſes, 
ſchwarzes Gebaͤude erblikten, welches mit 
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allen übrigen, da dieſe hellweiß glaͤnzten, 
ſehr auffallend kontraſtirte. Wie ſie naͤher 
kamen, bemerkten fie deutlich, daß das 
ſchwarze Gebäude von allen Hänfern weit 
entfernt ſtehe, und nicht gleich den uͤbri⸗ 
gen mit Fenſtern geziert ſei. Eine hohe 
ſchwarze Mauer, welche ſich an der rechten 
Seite deſſelben tief hinabzog, ſchien einen 
Garten zu umfaſſen, weil hie und da ein 
Daum tiber ſolche hervorragte. 


Sie hoften, ihr Fuͤhrer werde an die 
ſem Gebäude, welches fo ganz einem 
fuͤrchterlichen Gefaͤngniſſe glich, veruͤber⸗ 
gehen, aber fie betrogen ſich in ihrer Hor⸗ 
nung, denn er ſtand bald hernach an der 
ſchwarzen Pforte deſſelben ſtille. In der 
ganzen Gegend wandelte kein Menſch, nur 
in der Straſſe, durch welche Fe herabge⸗ 
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ſchritten waren, gingen viele geſchaͤftig um. 
her, aber keiner nahte ſich dem fuͤrchterli⸗ 
chen ſchwarzen Gebaͤude. 


Sie ahneten Gefängnis und Tod, wle 
endlich ihr Führer die Figur feines Stok⸗ 
kes in eine kleine Oefnung der Pforte 
ſtekte, ſie einigemal darinne gleich einem 
Schluͤſſel umdrehte, und die Pforte ſich 
endlich ofnete. Ein langer, eben fo ſchwar⸗ 
zer Gang, welchen einige brennende Lam⸗ 
pen ſchwach erleuchteten, nahm fie auf, fie 
ſchauderten, als der Flügel der Pforte ſich 
knarrend ſchloß, und fie nun nicht mehe 
das Licht des Tages erblikten. Die gefeſ⸗ 
ſelten Ruderer waren ihnen bisher gefolgt, 
izt traten fie auf den Wink des Fuͤhrers 
in einen Seitengang, und entſchwanden 
bald den Augen der Nachſtarrenden. Ihr 


Fuͤh⸗ 


Führer wekte ſie endlich aus ihrem Tief⸗ 
ſinne. Folgt mit, ſprach er, und zagt 
nicht, das Wort des ehrwuͤrdigſten der 
Greiſe buͤrgt euch la für f iede Gefahr. 
Sie folgten durch dieſen Zuruf maͤchtig gea 
ſtaͤrkt, als aber der Weg abwaͤrts fuͤhrte, 
und fie auf ſchwarzen Stuffen in die Tiefe 
ſteigen mußten, da zitterten ihre Knie aufs 
neue, und ſie mußten oft ſtilleſtehend 
Kräfte ſammlen, um nicht zu Boden zu 
ſinken. Endlich erreichten fie die Ebne, 
und bald hernach ein hell erleuchtetes Ges 
mach, in welchem ein herrlicher Thron 
glaͤnzte. Der Fuͤhrer gebot ihnen Eintritt, 
und gönnte ihnen, weil er ſich ſogleich ent⸗ 
fernte, Zeit und Gelegenheit, das Gemach 
naͤher zu betrachten. Die Wand, ſelbſt der 
Boden deſſelben war glaͤnzend ſchwarz, 
doch wurde es von ſieben groſſen, und ſil⸗ 
3. Theil, | KR 
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bernen Lampen, die am Throne gereiht 
brannten, ſehr hell erleuchtet. Der Thron 
war ebenfalls aus Silber geſormt, und mit 
Golde verziert. 


Wie ſie immer noch furchtſam und za⸗ 
gend umherſtaunten, oͤfnete ſich die Thuͤre, 
ein weißgekleideter Greis trat ein, und be⸗ 
ſtleg den Thron. Vier Maͤnner, welche 
eben ſolche Staͤbe, wie ihr Führer, in der 
Hand trugen, begleiteten ihn, und blieben 
an der Stuffe des Thrones ſtehen. Der 
Blik des Greiſes war ernſt, lange weilte 
er auf den Zagenden, welche aus ſeinem 
Munde ihr Todesurtheil erwarteten. Ihr 
verſteht, fragte endlich der Greis, die ara⸗ 
biſche Sprache? 


Graf. Wir verſtehen ſie. 
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Greis. So hoͤrt, und faßt, was ihr 
hoͤrt: Rache ſchmekt ſuͤß, aber ihr Geſchmak 
guuͤgt dem Redlichen nicht, er iſt berau— 
ſchend, nicht erquikkend; wir entſagen ihm 
daher, obgleich der Rache Ruf gerecht und 
billig iſt. Wir wollen nicht einfach vergel⸗ 
ten, was ihr tauſendfach an uns veruͤbt 
habt, aber wir wollen und muͤſſen verhin⸗ 
dern, daß ihr nicht werden koͤnnt, was ihr 
einſt ſo ſchreklich wart. Die ewige Vor⸗ 
ſicht lieferte das Opfer der Rache in un⸗ 
ſre Haͤnde; wir ehren ihre weiſe Fuͤgung 
dankbar, wir beten ihre Gerechtigkeit an, 
aber wir fuͤhlen uns zu ſchwach, ihr Rich⸗ 
teramt zu verwalten, und uͤberlaſſen die 
Rache dem, der ſeine Sonne uͤber Gute 
und Böſe ſcheinen laͤßt. Das Geſetz ers 
klaͤrt euch des Todes würdig, aber es er— 
klaͤrt auch den waffenloſen Feind fuͤr un⸗ 
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verlezbar, wir erblikken in euch nur 
dieſen, und ſchenken euch das Leben. 
Wir koͤnnten es durch angemeſſene Arbeit 
nuͤzzen, wir koͤnnten fie zur Vergeltung 
eurer Speiſe und Kleider fordern, aber 
ſolch ein Zwang widerſpricht 8 aͤchter Groß⸗ 
muth, und wir erklaͤren euch aller Arbelt 
los und ledig. Ihr beduͤrft der Zeit, um 
zu prüfen, und zu erkennen: Was ihr 
ſeid, und was ihr ſein ſolltet? 
Naͤzt ſolche ungehindert, es wird euch 
frommen, und dies ſoll unſer Lohn fein, 
Unſre weiſen Regenten haben Geſezze ent⸗ 
worfen, die ihr genau erfüllen müßt, folgt 
eurem Fuͤhrer zur Saͤule, welche die Tafel 
dieſer Geſezze trägt, ihr findet fie dort in 
allen euren Sprachen aufgezeichnet, waͤhlt 
eure Mutterſprache, damit ihr den Sinn 
derſelben genau faſſen, und euch nicht mit 
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der Unwiſſenheit entſchuldigen koͤnnt. Geht, 
ich habe euch nichts mehr zu ſagen! 


Die Freunde folgten ihrem Fuͤhrer, und 
er leitete ſie durch einen dunklen Gang 
nach einem kleinen, vierekkigten Plazze, der 
von dem Lichte der Sonne hell erleuchtet 
ward, ſie erblikten auf dieſem viele Saͤu⸗ 
len, und an ieder derſelben eine groſſe 
ſchwarze Tafel, auf welcher goldne Buchſta⸗ 
ben glaͤnzten. Welches iſt die Sprache 
eures Vaterlandes? fragte der Fuͤhter. 
Wie ſie antworteten, daß es die deutſche 
ſei, ſo ſchuͤttelte er den Kopf, ging lange 
ſuchend unter den Saͤulen umher, ſtand 
endlich an einer derſelben ſtille, und gebot 
ihnen, näher zu treten. Iſts dieſe? fragte 
er, und wie ſie ſeine Frage mit einem Ja 
beantworteten, ſo befahl er ihnen, den In⸗ 
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halt zu leſen, und zu faſſen, Sie thaten 
es, und laſen folgendes: „Kriſt, du darfſt 
dles Haus nie verlaſſen, wenn dir nicht 
ein Aufſeher deſſelben Folge gebietet, und 
dich begleitet. Du biſt nicht unſer Sklave, 
aber du biſt ein Sklave des glaͤnzenden 

detalls, welches deine Habſucht Gold 
und Silber nennt, du mußt daher ſeine 
Feſſeln tragen, nur der Tod, oder die Groß⸗ 
muth unſers Regenten kann fie loſen. Du 
biſt zankſuͤchtig, und gereizte Zankſucht ge⸗ 
biehrt Rache, die oft ſchrekliche Opfer 
heiſcht. Um dein und deiner Brüder Les 
ben zu ſichern, legt dir daher das Geſez 
ewiges Stillſchweigen auf, dies ward von 
unſern weiſen Regenten als das einzige 
Mittel erkannt, welches den Frieden in 
dieſen Mauern zu ſchuͤzzen vermag. Feßle 
daher deine Zunge, denn, wenn du dieſen 
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Plaz verlaſſen haſt, und nur ein leiſes 
Wort mit den Bewohnern des Hauſes 
ſprichſt, fo trift dich unaufhaltſam die 
Strafe, welche die Uebertretung dieſer Ges 
ſetze nach ſich zieht. Unſre Herrſcher ha⸗ 
ben dies Gebaͤude nicht aus Eigennuz, 
nur zur Sicherheit ihres Volkes, und zur 
Pflege der Kriſten, welche die Vorſicht an 
unſer Ufer fuͤhrt, errichtet; ſie fordern keine 
Arbeit, keinen Lohn, keinen Dauk; damit 
ihr aber die Zeit nicht unnuͤz verſchwendet, 
ſo gebietet das Geſez, daß ihr taͤglich eine 
Stunde nach dem Aufgange der Sonne, 
euch in einem Tempel, den dies Gebaͤude 
in ſich faßt, verſammlen ſollt. Dort wer- 
det und muͤßt ihr erwaͤgen: Was ihr 
ſein ſolltet, und was ihr wuͤrklich 
ſeid? Die Farbe eurer Kleidung muß 
ſchwarz ſein. Schwarz iſt bei euch die 
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Farbe der Trauer, und trauern ſollt ihr 
ſo lange ihr lebt, weil eure Voreltern ein 
Volk auf das grauſamſte verfolgten, welches 
an ihren Enkeln die Schmach raͤchen 
konnte, und fie mit großmuͤthiger Pflege 
lohnt. Die Uebertretung dieſer Geſezze 
wird mit dem Tode beſtraft. Niemand 
kann den Frevler retten, niemand ihn das 
Leben ſchenken, welches er unter dem ſchar⸗ 
ſen Beile des Raͤchers an dieſer Saͤule 
enden muß. Erwaͤge daher alles genau, 
damit nicht Unwiſſenheit dein Mörder 
werde. 


Die armen ungluͤklichen Freunde laſen 
den Inhalt der Tafel mehr als einmal, 
nicht um ihre Worte ihrem Gedaͤchtniſſe 
elnzupraͤgen, ſondern um Troſt für ihr 
kuͤnftiges hartes Schikſal zu finden. So 
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erträglich es auch manchem andern, der ein 


unthaͤtiges Leben fuchte, ſcheinen mußte, fo 


unerträglich duͤnkte es doch ihnen, weil es 
mit einemmal alle ihre Hofnungen und 
Ausſichten, uͤberdies ſogar den traurigen 
Troſt vernichtete, einander ihr Leid klagen 
zu koͤnnen. Sie erinnerten ſich zwar des 
Verſprechens, welches ihnen der Greis ge— 
leiſtet hatte, aber ſie nahmens auch blos 
für eine Wuͤrkung feiner Neugierde, und 
glaubten feſt, daß er ſie nach Befriedigung 
derſelben wieder nach ihrem Gefaͤngniſſe 


ſenden, und ſie auf immer ihrem Schikſale 


uͤberlaſſen werde. Laut weinend ſanken fie 
einander in die Arme, gelobten ewige Liebe 
und Freundſchaft, und ſchwuren einen 
theuern Eid, ſtets mit einander zu wandeln 
und durch Mienen und Geberden die 
Sprache zu erſezzen, deren Gebrauch man 
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ihnen ſo ſtreng und auf ſo grauſame Art 
unterſagt hatte. Ihr Kampf war heftig, 
und der Ausdruk ihres innern Leidens fo 
ſprechend, daß er ſelbſt die Augen ihres 
Führers truͤbte, und ihn zum Troſte bes 
wog. Euer Leiden, ſprach er zu den 
Trauernden, wird bald und ſchnell enden, 
der Regent kann und wird euch Gnade 
ſchenken; mir iſts angenehm, ihm ſagen zu 
können, daß ihr ſeiner Huld würdig ſeid. 
Kommt, dle Zeit eurer Prüfung wird 
kurz ſein, aber ihr muͤßt ſie beginnen, denn 
das Geſez fordert Erfüllung. Obgleich dle 
Traurenden dieſe Worte des Troſtes nicht 
fuͤr Wahrheit achteten, ſo wuͤrkten ſie doch 
unwillkuͤhrlich auf ihr leidendes Herz, fie 
fuͤhlten ſich geſtaͤrkt, lispelten das lezte Le⸗ 
hewohl, und verlieſſen mit geſchloßnen Lips 
pen die Saͤule, und den Plaz, auf welchem 
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fie fand. Wie fie hinter ihrem Führer 
eine Treppe aufwärts geſtiegen waren, 
ward der ſchwarze Gang durch das Licht 
des Tages erleuchtet, ſie traten mit ihm 
in ein Gemach, deſſen Wand mit vielen 
ſchwarzen Kleidern, und ſilbernen Ketten 
behangen war. Waͤhlt euch das bequemſte, 
ſprach der Führer, und fie befolgten fein 
Gebot; wie er ihnen aber erklaͤrte, daß fie 
ohne Ketten das Gemach nicht verlaſſen 
könnten, da floſſen ihre Thraͤnen aufs 
neue. Lange zögerten fie, ſich ſelbſt zu fefs 
ſeln, endlich unterwarfen ſie ſich dem har⸗ 
ten Schikſale, und ſchauderten mächtig, 
wenn die Kette bei iedem Schritte hell 
zwiſchen ihren Füffen toͤnte. 


Ihr Fuͤhrer leitete ſie nun nach ihrem 
Schlafgemache, es war eng und klein, aber 


aͤuſſerſt reinlich. Heiterer blikten fie elnan⸗ 


der an, als er ihnen erklaͤrte, daß ſie beide 
hier ungetrennt ruhen könnten, aber bald 
ward ihr Blik wieder trüber, als er hin⸗ 
zufuͤgte, daß das leiſeſte Wort, in dieſem 
Gemache geſprochen, ihr unvermeidlicher 
Verraͤther werden, und ſichern Tod nach 
ſich ziehen wuͤrde. Geht nun, ſprach der 
Fuͤhrer, wohin es euch beliebt, merkt euch 
das Zeichen an der Thuͤre eures Schlafge⸗ 
machs, damit ihr ſolches ohne Hinderniß 
wleder findet. Heute ſeid ihr Säfte, aber 
morgen ſchon Bewohner dieſes Hauſes, 
und mußt dann erfüllen, was das Geſez 
heiſcht. Wenn ihr einen lauten und an⸗ 
haltenden Ruf hoͤrt, ſo folgt ihm, er wird 
euch nach dem Speiſeſaale leiten, wo ihr 
allezelt, wenn euch nicht Krankheit hindert, 
erſcheinen muͤßt. 
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Di 


Der Fuͤhrer verließ fie, fie ſanken matt 
und entkraͤftet auf ihr Lager, und weihten 
es mit ihren Thraͤnen ein, die ſtets aufs 
neue floſſen, wenn fie einander Troſt hei⸗ 
ſchend anblikten, und doch ihrem Gefühle 
keine Worte geben durften. Der Tag 
neigte ſich ſchon zu Ende, und ſie ruhten 
noch, als ein lauter anhaltender Ruf er⸗ 
tönte, ſte folgten ihm, und traten bald in 
einen Speiſeſaal, der noch leer und öde 
war, aber bald von mehr als achtzig gleich 
ihnen gefeſſelten Perſenen gefülle wurde. 
Nur wenige ſchritten ſtill und traurig auf 
und nieder, die übrigen traten mit heiterm, 
zufriednem Blikke ein, und betrachteten die 
Fremdlinge mit Neugierde. Mehrere reich⸗ 
ten ihnen die Hand zum Willkommen, 
und gaben ihnen durch ausdruksvolle Zei⸗ 
chen zu verſtehen, daß hier gat zu wohnen, 
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und keine Urſache zur Trauer vorhanden 
ſei. Auf einen neuen Ruf entfernten ſich 
einige der Anweſenden, und kehrten mit 
Speiſen zuruͤk, welche nach morgenlaͤndiſcher 
Sitte auf Teppiche geſtellt wurden, die am 
Boden ausgebreitet lagen. Zwei Aufſeher 
traten mit Staͤben ein, und ordneten den 
Plaz, auf welchem ſich die Neulinge la⸗ 
gern mußten. Schon lange hatten fie 
keine gekochten Speiſen gegeſſen, und fan⸗ 
den die gegenwärtigen vortreflich, aber oft 
hemmte Erſtaunen ihren Hunger, wenn ſie 
deutlich ſahen, daß lede Speiſe in ſilbernen 
Schuͤſſeln, und ein ihnen unbekanntes, aber 
wohlſchmekkendes Getraͤnk, in goldnen Be⸗ 
chern aufgetragen wurde. Nach der 
Mahlzeit, bei welcher beinahe Ueberflaß 
geherrſcht hatte, folgten die Freunde den 
uͤbrigen Tiſchgenoſſen nach einem groſſen 
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Garten, der hinter dem Wohngebäude lag, 
er war nur hie und da bebaut, meiſtens 
mit Baͤumen und Straͤuchern bemachſev. | 
Da es ſchon daͤmmerte, ſo verlieſſen fie 
ihn bald, und wurden von einem Aufſeher 
ermahnt, am andern Morgen, wenn ſie ei⸗ 
nen lauten Ruf hören wuͤrden, im Tempel 
des Aufgangs, deſſen Kuppel er ihnen von 
ſerne zeigte, ſicher zu erſcheinen. 


Sie folgten zu ſeiner Zeit dem Rufe, 
und betraten einen Tempel, deſſen Waͤnde 
nicht ſchwarz, ſondern lichtgrau gefärbt wa⸗ 
ren. Kein Altar zierte ihn, aber die 
Wand deſſelben war rings umher mit groſ⸗ 
fen Gemälden behangen. Alle Bewohner 
des Hauſes fammleten ſich nach und nach 
in der Mitte des Tempels, und die 
Freunde traten zu ihnen. Bald nachher 
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erſchien ein Aufſeher mit einem langen 
Stabe, er ſtellte ſich an die Spizze des 
Haufens, und dieſer folgte, wohin er ihn 
fuͤhrte. Er ſtand bei zwel Gemaͤlden ſtille, 
welche an der Wand hingen, und deutete 
mit ſeinem Stabe bald auf eines, bald 
aufs andere. So lange der Stab auf dem 
Gemaͤlde ruhte, betrachteten es alle Ge⸗ 
genwaͤrtige mit unverwandtem Blikke ſo⸗ 
bald er ſank, traten ſie zum zweiten Ge⸗ 
maͤlde, wo die nemliche Zeremonie wieder⸗ i 
holt wurde. Als man alle, und immer zwei 
Gemaͤlde zugleich auf dieſe Art betrachtet 
hatte, ſenkte der Fuͤhrer ſeinen Stab, und 
alle verlieſſen den Tempel, um im Garten 
umherzuwandeln. Die beiden Freunde 
wurden bei der Wallfahrt, welche man zu 
dieſen Gemaͤhlden unternahm, abſichtlich 
an die Spizze des Haufens geſtellt, fie 

konn⸗ 
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konnten alles genau betrachten, und ich 
will nun erzaͤhlen, was ſie ſahen: 

An den Waͤnden des Tempels hingen 
in allen ſechzehn Gemälde. Zwei derſelben 
hingen immer dicht beiſammen, und bilde⸗ 
ten auf dieſe Art acht verſchledene Grup⸗ 
pen. Schon die Ueberſicht der erſten zwei 
uͤberzeugte die Freunde, daß der Inhalt 
derſelben genan mit einander verbunden 
war, und das zweite immer das Gegenſtuͤk 
des erſtern vorſtellte, denn ſtets ſtanden 
unter dem erſten Bilde in verſchiednen 
kriſtlichen Sprachen die Worte: Kriſt, 
betrachte, was du ſein ſollſt! und 
unter dem Gegenſtuͤkke: Kriſt, beweine 
und bereue, daß du nicht biſt, was 
du ſein ſollſt! Die auf dieſe Art mit 
einander verbundnen Gemaͤlde enthielten 
folgende Vorſtellungen: 71 

2. Theil. g 
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Auf dem erſten erblikte man einen 
kleinen Huͤgel, auf welchem der Heiland 
der Welt in lehrender Stellung ſtand, um 
ihn her ſtanden ſeine Juͤnger, und hinter 
dieſen vieles Volk. Der Heiland predigte 
mit Nachdruk, neben feinem gedfneten 
Munde ſtanden die Worte: Lieber eure 
Feinde, thut Gutes denen, die 
euch haſſen, und bittet für die, fa 
euch beleidigen und verfolgen! 


„Das zweite war ein Gegenſtuͤk des ers 
ſtern. Es ſtellte das Innere einer groſſen, 
prächtigen, kriſtlichen Kirche vor. Ein 
Prieſter ſtand im vollen Ornate, umgeben 
von vielen ſeiner Mitbruͤder, am Altare, 
und ſprach eben den in der beruͤchtigten 
Bulla: Coena domini etc. enthaltenen 
Bannfluch uͤber alle Volker der Erde aus, 
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die nicht glauben, was die Kirche zu glau⸗ 


ben befiehlt. Unter dem Gemaͤlde ſtanden 
die Worte des Heilands, welche er im 
drei und zwanzigſten Kapitel des Mat⸗ 
thaͤus zu den Pharifaͤern ſpricht: Weh 
euch, ihr Heuchler, die ihr das 
Himmelreich den Menſchen zu⸗ 
ſchließt, denn ihr geht ſelbſt nicht 
hinein, und die hinein wollen, 
laßt ihr nicht hineingehen. 


Das dritte Gemälde bildete einen grof⸗ 
ſen Akker, auf welchem eben Weizen 
gruͤnte und bluͤhte. Im Vordergrunde 
ſtand der Herr des Akkers, und neben 
ihm viele ſeiner Knechte; einige derſelben 
hielten in ihrer Rechten allerhand Unkraut, 
und deuteten mit ihrer Linken auf den 
Weizenakker. Der Herr blikte mit Unwll⸗ 
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len auf die Knechte, und unter dem Ge⸗ 
maͤlde ſtanden die Worte: Laßt beides 
mit einander wachſen bis zur 
Aerndte! | 


Auf dem vierten Gemaͤlde, einem Ges 
genſtuͤkke des dritten, ward eine Schlacht 
vorgeſtellt, man erbllkte fliehende und un⸗ 
bewaffnete Mohren, welche vergebens ihre 
Haͤnde zu den mit bloſſen Schwerdtern 
nachiagenden Spaniern aufhoben. Viele 
Prieſter ſtanden mit einem Kreuze in der 
Hand unter den leztern, ermunterten fie 
mit drohender Geberde, und wehrloſe Maͤn⸗ 
ner, Weiber und Kinder wurden von den 
Spaniern grauſam ermordet. 


Auf dem fuͤnften Gemaͤlde erblikte man 
abermals den Heiland der Welt, vor ihm 


* 
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ſtand ein reichgekleideter Juͤnglinz, zu 1775 
chem er eben die Worte ſprach: Willſt 
du vollkommen ſein, ſo gehe hin, 
verkaufe alles, was du haſt, und 
gieb es den Armen! 


Zum Seitenſtuͤkke deſſelben war das 
ſechſte Gemaͤlde beſtimmt. Es ſtellte eine 
reichgekleidete Jungfrau vor, welche eben 
vor dem Altare das Geluͤbde der Keufchs 
heit und Armuth ablegte. Links erblikte 
man einen langen Tiſch, auf dem ihre Ela 
tern eine große Summe Geldes dufzaähl⸗ 
ten, welche die Aebtiſſin des Kloſters mit 
vergnuͤgter Miene einſtrich. 


Auch auf dem ſtebenten Gemaͤlde war 
der Heiland abgebildet, wie er die Frage 


des Schriftgelehrten: Meiſter, was 
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muß ich thun, damit ich das ewige 
Leben ererbe? mit der herrlichen Lehre 
beantwortete: Du ſollſt den Herrn 
deinen Gott aus deinem ganzen 
Herzen, aus deiner ganzen Seele, 
aus allen deinen Kraͤften, aus 
deinem ganzen Gemuͤthe, und dei— 
nen Naͤchſten wie dich ſelbſt, lie— 
ben! | 


Das achte Gemälde ftellte die ſchrekli⸗ 
che Szene vor, wie der ungluͤkliche Kalſer 
von Mexiko ſamt feinem treuen Miniſter 
auf dem Roſte gebraten ward. Viele 
Spanier ſtanden mit kaltem, gleichguͤlti⸗ 
gem Geſichte um ihn her, ein Mönch 
kniete neben dem Roſte, und blies mit ſei⸗ 
nem Athem die darunter llegenden Kohlen 
an. Im Hintergrunde theilten die Spa⸗ 
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nier einen groſſen Gold» und Silberhau⸗ 
fen, und einige kuͤßten die empfangnen 
Stuͤkke. Da dies Gemaͤlde das Gegen⸗ 
ſtuͤk des vorhergehenden vorſtellte, ſo wollte 
der Kuͤnſtler wahrſcheinllch beweiſen, daß 
man Gott nicht von Herzen liebe, wenn 
man Gold und Silber über alles Hoc, 
ſchäzze, und ſelnen Naͤchſten unmoglich wie 
ſich ſelbſt lieben könne, wenn man ihn, um 
das Bekenntniß ſeiner Schaͤzze zu erzwin⸗ 
gen, auf dem Roſte brate. 
7 

Das neunte Gemaͤlde war eine Fort⸗ 
ſezzung des ſiebenten. Der Schriftgelehrte 
fragte: Wer iſt denn mein Naͤchſter? 
und der Heiland deutete mit der Hand 
auf den Samariter, der eben die Wunde 
desienigen ſalbte, welcher unter die Moͤrder 
gefallen war. f 
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Auf dem zehnten Gemälde, welches als 
Gegenſtuͤk nahe dabei hing, erblikte man 
ein groſſes Schlachtfeld, auf welchem viele 
verwundete Mohren zerſtreut umher lagen. 
Einige Prieſter gingen mit dem Kreuze in 
der Hand unter den Verwundeten umher, 
ihnen folgten Spanier, welche groſſe Kol⸗ 
ben in der Hand trugen, und die verwun⸗ 
deten Mohren damit todſchlugen, wenn fie 
ſich das Kreuz zu kuͤſſen weigerten. 


Er 
18 


ee 

Auf dem eilften Gemaͤlde ſah man 
wiederholt den Heiland in der Mitte 
ſeiner Juͤnger ſtehen, er ſprach folgende 
Worte zu ihnen: Ihr ſollt kein 
Gold oder Silber noch Erz in 
eurem Guͤrtel tragen, und wenn 
euch iemand nicht aufnehmen, noch 
hoͤren wird, ſo geht aus demſelben 
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Haufe oder derſelben Stadt, und 
ſchuͤttelt den Staub von euren 
Fuͤſſen. 


Im Vordergrunde des zwoͤlften Gemaͤl⸗ 
des ſtand zum Beweiſe, wie dieſe Lehre be⸗ 
folgt ward, ein Biſchof, an deſſen Bruſt 
ein groſſes, goldnes, mit Edelgeſteinen be⸗ 
ſeztes Kreuz hing. Er deutete mit laͤcheln⸗ 
der, rachebefriedigter Miene auf ein ſchb⸗ 
nes Dorf, welches im Hintergrunde 
brannte. Die Bewohner deſſelben, welche 

Mohren waren, ſuchten ihre Habſeligkeiten 
zu retten, die das Dorf umringende Spa⸗ 
nier nahmen ihnen aber ſolche ab, und es 
ſchien ſogar, als ob ſie die beraubten Un⸗ 
gluͤklichen in die Flammen ruͤkiagten. 


Im dreizehnten Gemaͤlde ſprach der 
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Heiland abermals zu ſelnen Juͤngern: Rich⸗ 
tet nicht, ſo werdet ihr auch nicht 
gerichtet, verdammt nicht, ſo wer⸗ 
det ihr auch nicht verdammt! 


Auf dem Gegenſtuͤkke dieſes Gemaͤldes 
ward die Inquiſition vorgeſtellt, welche 
eben ein Auto da Fe feierte. Zwei Moh⸗ 
ren brannten im Hintergrunde auf einem 
Scheiterhaufen, einige andere wurden im 
Vorgrunde mit gluͤhenden Zangen gezwikt, 
und erbaͤrmlich gegeiſſelt. a 

„ 

Das funfiehnte Gemälde ſtellte das 
ifngſte Gericht vor. Der Richter der 
Lebendigen und Todten ſaß auf dem 
Stuhle ſeiner Herrlichkeit, hatte eben das 
Urtheil über dieienigen, welche zu ſeiner 
Linken ſtanden, ausgeſprochen, und beant⸗ 
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wortete ihre Entſchuldigung mit den Wor⸗ 
ten: Warlich, ich ſage euch, was ihr 
einem unter dieſen Geringſten 
nicht gethan habt, das habt ihe 
mir auch nicht gethan. Der Richter 
deutete zugleich auf einen Haufen, welcher 
zu ſeiner Rechten ſtand, unter welchem ſich 
ſehr viele befanden, die gleich den Bewoh⸗ 
nern der Inſel gekleidet waren. 


Das lezte und ſechzehnte Gemaͤlde bil⸗ 
dete als Gegenſtuͤk einen Seehafen. Eine 
ſehr groſſe Anzahl Mohren wurden von 
Spaniern, die ſtatt der Waffen Peitſchen 
in der Hand fuͤhrten, nach dieſem, und auf 
die ſeegelfertigen Schiffe getrieben. Im 
Erker eines naheſtehenden Hauſes ſtand ein 
Koͤnig mit der Krone auf ſeinem Haupte, 
er blikte mit ſichtbarer Wehmuth auf die 
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iammernden Mohren herab, und wiſchte 
eine Thraͤne aus ſeinem Auge. Hinter 
ihm ſtanden viele Höflinge, welche lachend 
auf einen alten Mohren deuteten, der eben 
aus Müdigkeit zu Boden geſunken war. 
Unter dem Gemaͤlde ſtanden die Worte: 
Du ſiehſt, du duldeſt es! Wir for⸗ 
dern dich vor das lezte Gericht! 


Alle die Texte und Worte, welche die 
handelnden Perſonen dieſer Gemaͤlde ſpra⸗ 
chen, waren in lateiniſcher Sprache ver⸗ 
faßt, und wörtlich aus der fogenannten 
lateiniſchen Vulgata gezogen. Ueberſezzun⸗ 
gen derſelben ſtanden in den bekann⸗ 
teſten europälſchen Sprachen immer am 
Rande des Gemaͤldes, und der Aufſeher 
deutete wechſelsweiſe mit ſeinem Stabe 


auf dieſe. 
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Wie der Graf und Friedrich diefe Ge 
maͤlde betrachtet hatte, ſo wurden beide 
ſogleich uͤberzeugt, daß die Inſulaner die 
Nachköͤmmlinge der ungluͤklſchen Mauren 
fein müßten, welche einſt unter der Regie⸗ 
rung Ferdinands und Philips aus Spa: 
nien vertrieben, an Afrika's öden Kuͤſten 
ausgeſezt, und dort ihrem unglüklichen 
Schikſale uͤberlaſſen wurden. Jedes Ge⸗ 
maͤlde enthielt beinahe eine der vielen grau⸗ 
ſamen Thaten, welche die Spanier an dies 
ſem zwar treuen, aber irrglaͤubigen Volke 
verübt hatten, und das lezte Gemälde bes 
ſtaͤtigte dieſe Vermuthung vollkommen. 
Sie ſuchten einander dieſe Ueberzeugung 
durch Geberden und Mienen begreifſſch zu 
machen, und dewunderten den Einfall des 
Kuͤnſtlers, welcher die Kristen durch die 
Worte ihres Erlöͤſers von der ungerechten 
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Grauſamkeit der damaligen Spanier zu 
uͤberzeugen ſuchte. Selbſt die Rache, wel⸗ 
che die Inſulaner izt an denienigen Kri⸗ 
ſten uͤbten, die das Schikſal in ihre Haͤnde 
fuͤhrte, ſchien ihnen, wo nicht gerecht, doch 
ſehr gemaͤſſigt, weil das unſchuldige Blut 
ihrer Voreltern laut um Rache ſchrie, 
und der Menſch dieſe ſo willig übt, wenn 
er Gelegenheit dazu findet. Aber eben 
dieſe Betrachtung lieferte ihnen auch neuen 
Stof zur Trauer. So unſchuldig ſie auch 
an den Drangſalen und dem vergoſſenen 
Blute der Mauren waren, ſo ſehr ſie auch 
ſelbſt die Thaten der Spanier mißbilligten, 
ſo ſahen fie doch eben fo ſeſt ein, daß ihre 
Strafe, ihr Gefaͤngniß ſich nur mit dem 
Tode enden konne, weil die Inſulaner ſehr 
thörigt handeln würden, wenn fie einem 
der Gefangnen die Freiheit ſchenkten, da 
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dieſer leicht Verraͤther werden, die habſuͤch⸗ 
tigen Europäer in ihre gluͤkliche Inſel fühs 
ren, und ihnen neues Ungluͤk, neue Ver⸗ 
feisung bereiten konne. 


Sie wanderten während dieſer Betrach— 
tung im Garten auf und nieder, und well 
ten eben trauernd nach ihrem Gemache 
ruͤkkehren, als ſich ihnen einer der Aufſeher 
nahte. Unſer Regent, den Gott ſegnen 
und beſchuͤzzen wolle, ſprach er, will euch 
ſehen und ſprechen. Folgt mir nach feiner 
Wohnung. 


Ein Strahl der Hofnung erleuchtete 
bei dieſen Worten der Trauernden Herz, 
und leuchtete noch ſtaͤrker, als ihnen eben 
dieſer Aufſeher befahl, daß ſie ihre Feſſeln 
ablegen ſollten. Sie folgten ihm mit mu⸗ 
thigem Schritte, er führte fie abermals 
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nach dem Pfazze, auf welchem die Säulen 
des Geſezzes ſtanden; bel einer derſelben 
trafen fie abermals den Greis „ welcher ih⸗ 
nen am Tage zuvor ihr Schikſal kund ge⸗ 
macht hatte. Sie nahten ſich ihm mit 
Ehrfurcht, und er laͤchelte freundlich. Das 
Geſez, ſprach er, feſſelte eure Zunge, die 
Gnade unſers Herrſchers loͤſt fie wieder, 
ihm ward Macht gegeben, wenn ienes zu 
hart ſtraft, ſelne Strafe zu mildern. 
Dankt dem Allmaͤchtigen, dem Einzigen, 
daß er euch das Gluͤk goͤnnte, ein Land zu 
betreten, in welchem der Herrſcher des 
Volks nur der Sonne gleicht, die immer 
wohlthaͤtig waͤrmt, nie Kälte und Schauer 
erregt. Zieht hin in Frieden, ihr ſeid 
frei, genuͤßt euer Gluͤk, verdient es durch 
Gehorſam, und ihr werdet nie wieder in 
dieſe Mauern ruͤkkehren. Be 
Dies 
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Dieſer Troſt wuͤrkte kraͤftig, ſie ſtamm⸗ 
leten Worte des Danks dagegen, und freu⸗ 
ten ſich des Gluͤks, wieder ungehindert 
mit einander ſprechen zu können. Ihr 
Fuͤhrer heftete ein kleines filbernes Schild 
an ihre Bruſt, auf weichem eben in er— 
habner Arbeit eine hell vergoldete Sonne 
aufging. Sie folgten ihm nach dem Pal⸗ 
laſte des Herrſchers, und bemerkten mit 
Vergnuͤgen, daß die Bewohner der Stadt 
ihnen nicht mehr abſichtlich auswichen, 
vielmehr freundlich laͤchelten, wenn ſie das 
Bild der Sonne auf ihrer Bruſt ers 
blikten. 


Das Schikſal aͤndert ſich. 


Als ſie den Pallaſt des Regenten betra⸗ 
ten, ward ihre Verwunderung, ihr Erſtau⸗ 
2. Theil, M 
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nen um ein groſſes vermehrt, fie waͤhnten 
ſich nach Egipten verſezt, und glaubten in 
einem alten Tempel dieſes Landes umher 
zu wandeln, uͤberall erblikte ihr Auge 
Säulen, Diramlden, welche mit fonderbas 
ven Hierogliphen geziert waren, doch fahen 
ſie nie das Bildnis eines Menſchen oder 
Thiers, immer nur Fruͤchte, Blumen in 
mancherlei Zirkel und Triangel geordnet. 
Das Gemach, in welches fie endlich tra⸗ 
ten, war auf aͤhnliche Art verziert, dem 
Eingange gegenüber glaͤnzten goldne, arabi⸗ 
ſche Buchſtaben, ſie laſen ſolche, und ſchau⸗ 
derten hoch aber auch freudig empor, als 
fie den Namen Menes fiebenmal deutlich 
laſen. O der Beſtzzer dieſes ehrwuͤrdigen 
Gemachs muß ein Freund unſers Vaters 
Menes fein! So fluͤſterte eben Friebrich 


dem Grafen zu, als der ehrwuͤrdige Greis, 
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mit welchem fie auf der Inſel geſprochen 
atten, durch eine Seitenthuͤre eintrat. 
Da ſie izt uͤberzeugt waren, daß er der 

Herrſcher der Inſel ſei, ſo neigten ſie ſich 
ehrfurchtsvoll, und dankten ſtammlend, aber 
innig fuͤr die Gnade, welche er ihnen er⸗ 


5 ‚oiefen: hatte. \ 


Greis. Es iſt meine theure, und 
heilige Pflicht, wohlthaͤtig und mild zu 
fein, wenn ſich Gelegenheit darbietet, und 
der Pflicht gebührt kein Dank. — — Saht 
ihr den Tempel, in welchem ſich eure 
Brüder täglich verſammeln muͤſſen? 


Graf. Wir ſahen ihn. 


Greis. Habt ihr den Sinn der Ge, 
maͤlde gefaßt? 
M 2 
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Graf. Wir hoffen's. 
Greis. Und — — 
Graf. Und wir ſchweigen. 


Greis. Nur der Heuchler, nur den 
Sklave ſchweigt, weil er durch ofnes Be⸗ 
kenntniß zu beleidigen fuͤrchtet. 5 


Friedrich. Auch Dankbarkelt heiſcht 
Stillſchwelgen, wenn Erklaͤrung den groß⸗ 
muͤthigen Wohlthaͤter beleidigen koͤnnte. 


Greis. Wie? du wollteſt, du Eins 
teſt widerſprechen? der Wahrheit widerſpre⸗ 
chen, die dir ſo einleuchtend, ſo anſchauend 
bewſeſen ward? Verblendeter Thor! Doch, 
ich bin ta gewohnt, euch ſtets das Gegen⸗ 
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theil von demienigen thun zu ſehen, was 
euer Lehrer gebietet. Liebe deinen Naͤch— 
ſten, wie dich ſelbſt! ſo ſprach euer groſſer 
Prophet, und ihr beleidigt ihn dreuſt durch 
iede eurer Handlung, ihr haßt, quaͤlt, ver⸗ 
folgt, ſchaͤndet und mordet eure Mitbruͤder, 
raubt ihnen Gut, Leben und Freiheit, 
ſchleppt eure Gefangnen nach einem ent⸗ 
fernten Welttheile, damit ſie dort pfluͤgen, 
die Erde mit ihrem Schweiß beftuchten, 
und eurer Habſucht reiche Erndten bringen. 

Friedrich. Ich kann dieſer Schllde⸗ 
rung nicht widerſprechen, denn ich habe 
ihre Wuͤrkung ſelbſt gefühlt, aber ich muß 
den gerechten Richter bitten, daß er in 
ſeinem Zorne nicht tauſende verdamme, 
wenn einer nur fehlte, und nicht die 
Lehre verwerfe, wenn die Schuͤler derſelben 
ihre Quelle trüben. 
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Greis. That ich dies? Eure Lehre 
iſt aͤcht und gut, aber ihr ſeid um fo ſttaf⸗ 
barer, um fo ruchloſer, wenn ihr fie nicht 
befolgt, der Ueberzeugung entgegen handelt, 
und ſie öffentlich ſchändet. Er, der Edle 
und Gute, gebot euch Liebe und Duldung, 
und eure Prieſter, die ſolche verkündigen 
ſollen, predigen Haß und Verfolgung, ſte 
verhaͤrten das Herz eurer guten Könige, ſie 
uͤberreden ſie, daß ſie ſich ewigen Lohn 
ſammſen, wenn fie Millionen ihrer Unter⸗ 
thanen dem Wohnſi ige ihrer Vaͤter ent⸗ 
relſſen, ſie gleich wllden und ſchaͤdlichen 
Thieren in die Wuͤſte iagen, damit ſie 
dort elend verſchmachten, weil ſie nicht 
glauben wollen, was nicht euer Prophet, 
ſondern ihre Habſucht lehrte. Biſt du 
nicht ganz unerfahren in der Geſchichte 
deines Glaubens, ſo wirſt du mir nicht zu 
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widerſprechen vermögen, wenn ich behaupte, 
daß alle Laͤnder, in welchen euer Glaube 
leuchtet, nicht Raum haͤtten, die Ungluͤkli⸗ 
chen zu naͤhren, welche dieſes Glaubens 
wegen ermordet worden ſind. 

Graf. Wäre auch ihre Anzahl tan 
fendmal geringer, fo kann ich doch offens 
bare Wahrheit nicht laͤugnen, aber ich 
hoffe, daß du dies Bekenntniß ehren, und 
mir eine ahnliche Frage erlauben wirft, 


Greis. Frage, ich will antworten. 


Graf. Kann das Honig etwas da⸗ 
für, wenn ein Böoͤſewicht feine herrliche, 
alles verſuͤſſende Eigenſchaft argliſtig ber 
nuͤzt, um Gift darunter zu miſchen, das 
ſeinen Feind toͤdtet? 
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Greis. Du fragſt, was ich ſchon 
oft beantwortete. Deine Lehre iſt gleich 
dem Honige ſuͤß und gut, aber dies Ge⸗ 
ſtaͤndniß hindert mich nicht, den Boͤſewicht 
doppelt zu haſſen, der Gift darunter miſcht, 
welches feine unſchuldigen Mitbruͤder toͤd⸗ 
tet. 15 


Friedrich. Dann mußt du nicht 
den Kriſten, ſondern den Menſchen haſſen. 
Dieſer wird ſtets einen Dekmantel ſuchen, 
und auch wuͤrklich finden, unter welchem 
er Habſucht und Ehrgeiz verbirgt, oder zu 
verſtekken ſucht. Jeder, er ſei Kriſt oder 
Jude, Mahometaner oder Helde, wird ſei⸗ 
ner Miſſethat, die er an dir oder deinem 
Bruder uͤbt, einen Schein des Rechts zu 
geben wiſſen, und wirds dich minder 
ſchmerzen, wenn er dir dein Eigenthum 
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nicht als Fanatiker, ſondern als Straſſen⸗ 
raͤuber ſtiehlt? Es iſt wahr, daß viele 
tauſende unter dem Vorwande getedtet 
wurden, weil ſie nicht glaubten, was wie 
glaubten; aber nicht Eifer für das Keiſten⸗ 
thum, ſondern Hab⸗ und Herrſchſucht 
toͤdtete fie. Nur dieſe Leidenſchaften erre⸗ 
gen Krieg und Zank, und immer muͤht 
ſich der angreifende Theil, die wahre Ur⸗ 
ſache deſſelben zu verbergen. Blos aus dies 
ſer Ruͤkſicht nannte man in alten Zeiten 
beinahe ieden Krieg eine Religionsſehde, 
man war dann gewiß, daß der Kriegs⸗ 
knecht tapferer kaͤmpfen werde, weil er das 
heiligſte und ehrwuͤrdigſte, was er kannte, 
zu vertheidigen glaubte. Iſt dle Tugend 
deswegen verabſcheuungswuͤrdig, weil das 
Laſter uns oft mit dem Scheine derſelben 
truͤgt und taͤuſcht? 
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Greis. Dein Bewels würde gnügen, 
und ich wurde in dir nur den ſchwachen 
Menſchen bedauern, nicht den verfolgenden 
Kriſten haſſen, wenn dein Glaube nicht 
ſelbſt zur Verfolgung verleitete. Was 
nüzts, wenn euer Prophet göttliche Dul⸗ 
dung lehrt, eure Prieſter aber das Gegen⸗ 
theil gebieten, und ihr befolgen müßt, was 
ſie geboten? Ihr glaubt nicht mehr, was 
euer Prophet lehrte „ ſondern was der 

blinde Fanatismus zu glauben befiehlt. | 


Friedrich. Dein Urthell iſt zu 
hart. N 


Greis. Nein, es ra milder, als es 
fein ſollte. Flehen eure Prieſter nicht 
täglich zu Gott, daß er den Saamen der 
Volker, die nicht glauben, was ihr glaubt, 
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icht bekehren, ſondern vertilgen möge? 
Hebt ihr nicht auch eure Haͤnde zu Gott 
empor, wenn ſie durch dieſes Gebet der 
Lehre eures Propheten widerſprechen? 


Friedrich. Wirſt, kannſt eu es dei⸗ 
nem fo gluͤklich ſcheinenden Volke wohl ver 
denken, wenn es zu Gott fleht, daß er 
ſeine Freiheit ſchuͤzzen und erhalten, die 
habſuͤchtigen Earopaͤer von feinen Ufern 
entfernen, und ihre Schiffe, wenn ſie ſich ' 
diefen nahen, zerſchmettern möge? 


Greis. Dies Gebet kannſt du jeden 
Morgen und Abend in unſerm Tempel 
hoͤren. 


Friedrich. Und du wundert dich 
nech, daß der Kriſt gleich dir betet? Seine 
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Religion iſt ihm theurer und ſchaͤzbarer, 
als das irdiſche Vaterland, weil gie ihm 
ewige Gluͤkſeligkelt verheißt. Auch der 
Kriſt ward verfolgt, tauſende feiner Mits 
bruͤder bluteten unter den Haͤnden derieni⸗ 
gen, die ihre Lehre vertilgen wollten, es 
iſt daher ſehr natürlich, daß er dieſe un 
gluͤkliche Zelt nicht wieder zu erleben 
wuͤnſcht. Dein Volk betet, daß Gott die 
Schiffe der Europaͤer an den Felſen zer⸗ 
ſchmettern möge. Würde es nicht beſſer, 
nicht duldſamer beten, wenn es zu Gott 
flehte, daß er die Habſucht derſelben vers 
nichten, und ſie zu ſeinen Freunden ma⸗ 
chen wolle? Unduldſamkeit iſt ein groß 
ſes Laſter, aber es iſt hoͤchſt unbillig, 
wenn ich ſie blos an der Religion tadle, 
und in jeder andern Sache zu vertheldlgen 
ſuche. 1 
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Greis. Du ſchwaͤzeſt, aber du ber 
weiſeſt nichts. | 


Friedrich. Was ich nicht glaube, 
wenigſtens nicht fuͤhle. Doch will ich 
noch naͤher zum Ziele ſchreiten, und dann 
deiner gerechten Entſcheidung entgegen har⸗ 
ren. Nenne mir eine Religion, welche 
nicht verfolgt ward, und nicht wieder ver⸗ 
folgte? oft blos deswegen verfolgte, um 
ſich ſtaͤrker auszubreiten. Als Maho⸗ 
med — — 


Greis. Es iſt nur ein Gott, und 
Mahomed iſt fein Prophet! | 


Friedrich. Ich würde Gaſtfreiheit 
verlegzen, und die von dir fo ſtark geruͤgte 
Unduldſamkeit verrathen, wenn ich dir zu 
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widerſprechen wagte; aber Prophet Ma 


homet predigte feine Lehre mit dem 


Schwerdte in der Hand, Tauſende fielen 


unter der Schaͤrfe deſſelben, nur vom 
Schlachtfelde erſcholl die Stimme des Leh⸗ 
rers, und auf den Truͤmmern der rauchen⸗ 
den Städte ward oft der Stuhl errichtet, 
auf welchem er feine Sendung verfündigte, 
Seine Nachfolger blieben dieſen Grund- 
ſoͤzzen getreu, noch immer behandeln. fie 
ieden, der nicht glaubt, was ſie glauben, 
gleich dem Hunde, und werfen den unbe⸗ 
waffneten Gefangnen in Ketten, nur der 
Tod kann dieſe öfnen, und der arme Ge⸗ 
fangne muß es fuͤr ein Gluͤk achten, wenn 
die Härte der Arbeit, die einzige Hofnung 
der Erloͤſung, den Tod ſchnell und bald 
herbeiruft. | 10070 

Greis. Du ſprichſt kuͤhn. 
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Friedrich. Ich ſpreche mit dem 
Vertheidiger der Duldſamkeit, und habe 
nichts zu fürchten. Oft, wenn ich die 
Geſchichte der ungluͤklichen Mauritanier 
las, und aͤchtes Mitleid mein Auge truͤbte, 
wenn ich durch Huͤlfe meiner Einbildungs⸗ 
kraft die ihnen ſo heiligen Tempel, die 
Pallaͤſte und ‚Hütten ihrer Vaͤter zerftößs 
ren ſah, da gedachte ich auch der Zeit, in 
welcher fie einft mit gewaffneter Hand, ö 
ohne Urſache, ohne Reiz, gleich einem vers 
heerenden Strome in Spanien elndrangen, 
wie fie raubten und mordeten — — 


Greis. Schweig, deine Kuͤhnheit 
verdient den Tod. ai 


Friedrich. Richtet nicht, ſo werdet 
ihr auch nicht gerichtet, verdammet nicht, 
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fo werdet ihr auch nicht verdammet. So 
lehrte mich meine Religlon, fo der Auf⸗ 
ſeher deines Tempels, ich hoffe daher, daß 
du dieſe Lehre an mir befolgen, und 
Wahrheit, wenn fie auch kuͤhn ſpricht, 
nicht ruͤgen wirſt. 0 


Greis. (mit Eruſte zum Grafen) Ba⸗ 
haupteſt du auch, was dein Freund ſo 
kuhn vertheidigt? | | 

Graf. Ich behaupte es mit ihm, 
weil du Wahrheit forderſt, und zu ehren 
gelobt haft, denn fenft würde es Kuͤhnheit 
fein, der Gewalt zu trozzen. Der Kluge 
ſchweigt, wenn dieſe droht! 


Greis. (ſeine Arme ausbreitend) Kczmmt 
an mein Herz, Söhne. des Lichts, ich habe 
| euch 


— 
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euch geprüft, und ihr feid meiner Freund⸗ 
ſchaft und Vertrauens wuͤrdig. Dankt es 
dem Namen des groſſen Menes, daß ich 
| euch prüfte, denn fonft würde euer Loos 
nicht eurem Verdlenſte gleichen. Ihr habt 
Recht, lede Religion kann mißdeutet, miß⸗ 
braucht werden. Derkenige iſt weiſe und 
gut, der fie feiner Ueberzeugung gemäß bes 
obachtet, zum Nuzzen, nicht Schaden feines 
Mitmenſchen anwendet. | 


Friedrich. Ehrwuͤrdiger Greis, laß 
mich noch hinzufuͤgen: Jede Religion iſt 
ehrwuͤrdig, aber heiliger und ehrwuͤrdiger 
als alle iſt die Religion des Kriſten. Sie 
gebietet nicht allein Duldung und Liebe 
des Naͤchſten, ſondern auch Verzeihung und 
Liebe dem Feinde. Nenne mir eine unter 
den hunderten, die ein gleiches lehrt? 
8. Theil. N ” 


— 
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Greis. Du bieteſt mir neue Fehde? 
Wohl, ich nehme ſie an. Schnell entfernte 
ſich der Greis, und die beiden Freunde 
ſtanden nachdenkend und harrend allein. 


Die Fehde beginnt. 


Nicht lange ſtandeu fie ungeſtoͤhrt, denn 
bald knarrten die Angel der Thuͤre, durch 
welche ſich der Greis entfernt hatte, aufs 
neue, ein anderer, gleich ehrwuͤrdiger, aber 
ſehr ernſter Greis trat ein. Auf ſeinem 
Haupte glaͤnzte eine beſondre Muͤtze, und 
auf dieſer verſchiedne durch hellleuchtende 
Edelſteine gebildete arabiſche Buchſtaben, 
der Saum feines weiſſen Kleides war mit 
eben dieſen Edelſteinen beſezt, und an ſel⸗ 
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ner Bruſt hing ein Schild, das noch hel⸗ 
ler glaͤnzte. Er betrachtete die Fremdlinge 
ſtillſchweigend, ſeine ernſte, beinahe finſtere 
Miene verwandelte ſich in ein wohlwollen⸗ 
des Laͤcheln. Seid mir willkommen, 
Söhne der Erde, ſprach er freundlich, ihr 
wuͤnſcht zu wandeln in den Strahlen des 
Lichts, folgt mir, ich will euch dieſen ent» 
gegen leiten. Die Freunde, großer Dinge 
harrend, traten willig vorwaͤrts, und er 
leitete ſie durch praͤchtige Gemaͤcher nach 
einem kleinen Tempel, in deſſen Mitte ein 
Altar ſtand; der Greis beſtieg die Stuffen 
deſſelben, und ſprach alſo: Ehe ihr Haß 
und Verachtung dem Kriſtenthum ſchwoͤrt, 
und eintretet in die Verſammlung der 
Auserwaͤhlten, iſt es meine Pflicht, euch 
vorher zu fragen: Ob ihr dieſen Schwur 
aus Ueberzeugung, nicht durch die Kraft 
N 2 


der Ueberredung geleitet, leiſten wollt? 
Denn der Allmaͤchtige fordert nur freiwil⸗ 
lige Opfer, und verachtet den Heuchler, 
der nie ſpricht, wie er denkt. Die 
Freunde ſtaunten ihn ſchweigend an, und 
er fragte aufs neue. | 


Friedrich. Du irrſt, wenn du 
waͤhnſt, daß wir unſrer Religion zu nn 
gen wuͤnſchen — — 


Greis. Hier iſt kein Irrthum moͤg⸗ 
lich, denn ich erblikke das Schild des 
Wunſches auf eurer Bruſt, die aufgehende 
Sonne verkuͤndigt euer Verlangen, und ich 
forſche nur: Ob es rein und aͤcht ſei? 


Friedrich. Dies Schild ward uns, 
ohne daß wirs forderten, an unſre Bruſt 
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geheftet, wir achteten es für einen Beweis 
der Huld eures Regenten — — 


# 


Greis. Und iſt dieſe nicht groß und 
überſchwenglich, wenn er euch dem finſtern 
Irrthume entreiſſen, und den Rechtglaͤubi⸗ 


gen beigeſellen will? 
Friedeich— Noch ſind wir nicht 
überzeugt, daß wir irrten — — 


Greis. Heichtet ihr nicht im Nas 
men des groſſen Menes Schuz und 


Huͤlfe? 
| Graf. Wir thaten's, und thun es 
noch; aber eben dieſer weiſe und groſſe 
Mann verhleß uns Licht und Vollkom⸗ 
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menhelt, forderte nicht Entſagung, ſondern 
verſprach groͤſſere Aufklaͤrung. ö 


Greis. Ihr ſchwaͤzt vergebens! Ich 
ſtehe nicht hier, um zu hoͤren, was ihr 
fordern, ſondern um zu ergruͤnden, was ihr 
leiſten wollt. Eure Wahl iſt maͤchtig ge⸗ 
engt, und doch auch um ein groſſes erwel⸗ 
tert, zwei Straſſen liegen vor eurem 
Blikke, ihr koͤnnt wandeln die Straſſe 
des Lichts, ihr müßt, wenn ihr dieſe vers 
ſchmaͤht, wandeln auf dem Pfade der Fin⸗ 
ſterniß, ihre ſchattigen Fluͤgel werden euch 
dann auf immer dekken, nie wird euer 
Auge mehr das verſchmaͤhte Licht erblikken. 
Welchen Pfad wählt ihr? 


Friedrich. Wir waͤhlen den Pfad 
des Lichts, wenn er zur Vollkommenheit 
fuͤhrt. 
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Greis. So ſchwört Haß und Bere 
achtung dem Kriſtenthum. 


Beide. centſchloſſen? Wir ſchwoͤren 
nicht. g i 
Greis. Dann hat mein Amt geen⸗ 
det, dann muß ich euch verachten, kann 
euch hoͤchſtens nur bedauern. Folgt mir! 


Mit dieſen Worten ſtieg er von den 
Stuffen des Altars herab, winkte aufs 
neue, und die Freunde folgten. Wie fle 
aus dem Tempel in ein Gemach traten, 
entſchluͤpfte der Greis durch eine Neben⸗ 
thuͤre, und zwoͤlf gewaffnete Maͤnner um⸗ 
ringten ſie. Ohne ihrer Frage zu achten, 
mußten ſie dieſen folgen. Der Zug ging 
‚abwärts nach einem groſſen Hofe, von da 
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durch verſchledene Gemaͤcher nach einem 
andern, und endlich zu elnigen Stufen, 
welche nach der Thuͤre eines hohen, groſ— 
ſen Thurms führten. Einer der Gewaff⸗ 
neten öfnete dle elſerne Thuͤre, und dunkle 
Finſterniß fuͤllte das Innere deſſelben. 
Sie ſchauderten zuruͤk, und wollten nicht 
eintreten. e ö f 


Der Führer. Warum zaudert ihr? 
Habt ihr nicht das Licht verſchmaͤht? 
Nicht die Finſterniß gewaͤhlt? Tretet ein, 
ſie wird euch ſchweſterlich umarmen, und 
zum ewigen Schlafe vorbereiten. Kaum 
hatte er diefe Worte ausgeſprochen, fo wur⸗ 
den ſie von den Uebrigen nach der Thuͤre 
gedrängt, fie mußten gezwungen eintreten, 
die Thuͤre ſchloß ſich ſchnell, und ſie tapp⸗ 
ten im Finſtern. Kein Strahl des Lichts 
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erhellte ihr Auge, kein Laut drang zu ih⸗ 
rem horchenden Ohre, müde und matt fans 
ken fie endlich zu Boden, und verwuͤnſch⸗ 
ten vereint die Tuͤkke des Greiſes, der ih⸗ 
nen Sicherheit verſprochen, und fie doch 
in ein ſchrekliches Gefaͤngnis geſperrt hatte. 
Sie beneideten das Schikſal der uͤbrigen 
Kriſten, welche in dem ſchwarzen Hauſe 
lebten, und würden willig in dieſes ruͤkge⸗ 
kehrt fein, wenn ſich die Thüre ihres Ker⸗ 
kers geoͤfnet hätte Aber fie dfnete fi 
nicht, vergebens harrten fie einer Speiſe, 
eines erquikkenden Trunkes, niemand er⸗ 
ſchien, um ihnen beides zu reichen, und die 
ſchrekliche Gewißheit des Hungertodes ſtand 
feſt vor ihrer Seele. Sie ſprachen wenig, 
gedachten ihres hohen Berufs nur ſelten, 
und ſeufzten tief, wenn fie fih immer 
mehr und mehr uͤberzeugten, daß keine 
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Rettung und Huͤffe erſcheinen werde. 
Schon war ihrer Meinung nach der Tag 
verfloſſen, ſchon die ihm folgende Nacht 
verſchwunden, um dem lezten Tage ihres 
Lebens Plaz zu machen, als es hinter ih⸗ 
rem Nüffen klirrte, und bald hernach eine 
Thuͤre im Hintergrunde des Gefaͤngniſſes 
gedfnet ward. Der Regent der Inſel 
trat mit einer Fakkel in der Hand laͤchelnd 
ein, ihm folgte ein Diener, der Spelſe 
und Trank trug, und beides neben den 
Schmachtenden hinſtellte. Die Fehde, 
ſprach der Greis, hat geendet, ihr bleibt 
Sieger, und ich komme die Bedingung zu 
hoͤren, mit welcher ihr Frleden ſchluͤſſen 
wollt. Doch Labung iſt vor allen noͤthig, 
denn ihr habt ziemlich lange gefaſtet, wenn 
ſie vollendet iſt, will ich wiederkehren. Er 
zuͤndete nun eine Lampe, dle in der Ekke 
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des Gemachs ſtand, und entfernte ſich 
wieder. Froh erhoben fih die Freunde 
vom Boden, Verzweiflung hatte ſich ſchon 
ihres Herzens bemaͤchtigt, ſie entfloh izt, 
von der nahenden Hofnung vertrieben, und 
raͤumte der holden Troͤſterin den leeren 
Siz ein. Sie aſſen, tranken, und harrten 
des Kommenden. 


Nicht allzulange weilte der Greis mit 
ſeiner Ruͤkkehr, er gruͤßte ſie abermals 
freundlich, und forderte aufs neue die Fries 
densbedingniſſe, welche ſie als Sieger zu 
machen berechtigt waͤren. Nach wiederhol⸗ 
ter Verſicherung, daß er nicht, wie ſie 
waͤhnten, ihrer ſpotte, ſondern eben ſo 
denke, wie er ſpreche, heiſchte endlich Frie⸗ 
drich vollkommne, ungekraͤnkte Freiheit, und 
der Greis öfnete die Thuͤre, welche nach 
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dem Hofe ging. Genüßt fie nach Geſal⸗ 
len, ſprach er izt, waͤhlt euch eines der 
Gemaͤcher, welche dieſen Hof umſchluͤſſen, 
gebietet darin als Herrn, und man wird 
euch geherchen. Morgen ſehe ich euch 
wieder, und ſpreche dann mehr mit euch; 
heute fordert ein Feſt meines Volkes 
meine beſtäͤndige Gegenwart 5 und ich 


wuͤrde es beleidigen, wenn ich ihm ſolche 


rauben wollte. Genuͤßt indes Ruhe, denn 
der Sieger verdient ſie. Er ging, und dle 
Befreiten traten durch die geöfnete Thuͤre 
in den Hof. Freundlich laͤchelten die ge⸗ 
waffneten Männer, welche in dieſem um⸗ 
herſchritten „ einige derſelben folgten ihnen, 
und öfneten die Thuͤre eines ieden Ges 
machs, dem ſie ſich nahten. Sie durch⸗ 
ſchritten einige, und waren noch unent⸗ 


ſchloſſen, in welchem fie wellen follten, als 


205 


man ein Gemach oͤfnete, in welchem zwei 
Ruhebetten ſtanden. Der Anblik derſelben 
beſtimmte ihren Entſchluß; hier wollen wir 
weilen, ſprach Friedrich, und die Waͤchter 
wichen ehrerbietig zuruͤk. Beglerig nach 
Ruhe, ſanken ſie aufs weiche Lager, und 
erblikten beinahe zugleich folgenden arabta 
ſchen Sinnſpruch an der Dekke des Ge⸗ 
machs: Wer aus Ueberzeugung handelt, 
kann aus Ueberzeugung irren, aber dann 
iſt dieſe Handlung kein Gegenſtand des 
Spottes und der Strafe, ſondern ein Ge⸗ 
genſtand des Mitleids! Sie deuteten die⸗ 
ſen Sinnſpruch auf mancherlei Art, wuͤr⸗ 
den feinen Inhalt noch mehr geprüft Bas 
ben, wenn nicht der fo lang entbehrte 
Schlaf leder Prüfung ein Ende gemacht 
haͤtte. 

Als ſie wieder erwachten, brannten 
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Lichter an den Wänden des Gemachs, und 
aufgetragne Speiſen rauchten auf den Tep⸗ 
pichen, die am Boden aufgebreitet lagen, 
ſie genoſſen nur wenig, ſprachen, muth⸗ 
maßten und hoften mancherlei, und lager⸗ 
ten ſich endlich wieder auf den weichen 
Dekken und Polſtern. 


Am Morgen trat der Greis ins Ge⸗ 
mach. Heute, ſprach er, ſoll mich nichts 
hindern, das Friedensgeſchaͤft zu vollenden, 
welches ich geſtern begann. Ihr fordertet 
Freiheit, ſie iſt euch worden. Was ver⸗ 
langt ihr mehr? f 


Friedrich. Vergroͤſſerung derſelben! 
Oder waͤhnſt du, daß ein helles Gemach 
und ein weiches Lager den ganzen Begrif 
von Freiheit fuͤlle? | 
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Greis. Ich waͤhne es nicht, aber ich 
kann nicht vergroͤſſern, was ihr ſelbſt engt. 
Klage erſt dann uͤber Verlezzung meines 
Verſprechens, wenn man deine Schritte 
hindert, dich nicht gehen läßt, wohin du 
gehen willſt. 


Friedrich. Was nuͤzts, wenn nicht 
du, ſondern das Meer mich hindert. 


Greis. Erblikte dein Auge keln 
Schiff im Hafen? Kann dieſes dich nicht 
weiter leiten? 


Friedrich und auch mit ihm der Graf. 
Auch nach Egipten? 


Greis. Nach Egipten! Wenigſtens 
nach einem Hafen, aus welchem ihr unge⸗ 
hindert bis dahin gelangen konnt. Er 
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Graf. Könnt ihr von hier icht bis 
m Wen ſchiffen? 


Greis. Wir vermochten es, wenn 
wir nach dem rothen Meer ſeegeln woll⸗ 
ten, aber dort finden wir nie, was uns 
nöthig iſt, und dringen hoͤchſtens nur bis 
Ormus am perſiſchen Meerbuſen vor, wenn 
wir anderswo nicht e was wir 


ſuchen. 
Friedrich. O waͤren wir dort! 


Greis. Dahin ſollt ihr gelangen, 
denn ihr feld Sieger, konnt Bedingungen 
machen, und ihre Erfuͤllung fordern. 


Friedrich. Sieger? Wie find wir's 
worden, da wir vorher Sklaven waren? 
Greis. 
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Greis. Durch euren Muth und 
Standhaftigkeit. Ihr botet mir Fehde, 
ich nahm ſie an, ich uͤbte Gewalt, und 
ihr kaͤmpftet ſtandhaft, wolltet nicht gegen 
eure Ueberzeugu ng handeln, und iammertet 
nicht weibiſch, als ihr gewlſſen Hungerstod 
befuͤrchten mußtet. Ich geſtehe es euch 
offen, daß ich aus Erfahrung an dieſer 
Standhaftigkeit zweifelte, und ſie nun aus 
Pflicht lohnen muß. Ihr wuͤnſcht in Or⸗ 
mus zu landen, und ich will euch dahin 
fuͤhren laſſen, eure habſüchtigen Brüder 
raubten euch alles, und ich will euch mehr 
geben, als ſie euch rauben konnten. For⸗ 
dert ihr Nahr 


Friedrich. ene e edler 
Greis. | In 1 ö 
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Greis. Ich bin euer wahrer 
Freund. Ä 


Friedrich. Als dieſer wirſt du uns 
gewiß auch nicht Erklärung weigern. Wir 
ſahen ſo manches, was wir nicht begreifen 
koͤnnen, und doch zu begrelfen wuͤnſchen. 
Der Name Menes wird von dir und dei⸗ 
nem Volke geehrt, fein Andenken ſcheint 
euch ſo heilig. 


Greis. Scheint nicht, iſts wuͤrklich. 
Ich will euch alles erzaͤhlen, denn ihr ver⸗ 
dlents. | 


Eine Erzaͤhlung. 


Noch kann, erzaͤhlte izt der Grels, das 
Andenken des tapferſten Volks, der edlen 
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Maurltanier, nicht ganz in Europa vers 
tilgt ſein. Eure Geſchichtsbuͤcher muͤſſen 
ihrer gedenken, und ſuchen ſie auch ihren 
Glanz zu verdunkeln, ihren Ruhm zu be⸗ 
flekken, ſo wird er doch oft die ſchmuzzige 
Huͤlle durchdringen, und ſichtbar glaͤnzen, 
hat auch der wilde Fanatismus ihre Tem⸗ 
pel und Pallaͤſte zerſtoͤhrt, ſo werden doch 
noch ihre Trümmer die Grbſſe derſelben 
und ihre ehemalige Pracht verkuͤndigen. 


Friedrich. Wir kennen und ehren 
das Andenken dieſes merkwuͤrdigen Volks, 
und wiſſen, daß es einſt durch dle Geiſſel 
des Fanatismus aus Spanien veriagt 
ward. 


Greis. Wohl mir, daß ich dann 
nicht wlederholen darf, was meinem Her⸗ 
O 2 
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zen ſo weh thut, und doch muß ichs, um 
nicht unverſtaͤndlich zu werden: Mehr als 
eine Million unſrer Voreltern mußten un 
ter Ferdinands und Philips Reglerung 
nach und nach ihren Wohnſiz verlaſſen, 
und in entfernte Gegenden wandern. We⸗ 
nigen blieb freie Wahl, die meiſten wur⸗ 
den gleich wilden Thieren in oͤde Wuͤſten 
geiagt, mußten dort verhungern und ver⸗ 
ſchmachten. Einer der ſtaͤckſten und 
tapferſten Stämme dieſes ungluͤklichen 
Volks, welcher von Athodis, dem Sohne 
des Meilen und groſſen Menes ) abs 


.) Die Geſchichte nennt einen Menes, als 
Stifter des egiptiſchen Reichs. Seine 
drei Sohne, Athodis, Kurudes und N eche⸗ 
rophes, theilten nach ſeinem Tode das 
Reich unter ſich, und verbreiteten ſich in 
der Folge 18 einen groſſen 7 0 des 
heiſſen Afrika's ö 


* 
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ſtammte, bewohnte die Seekuͤſte des grau⸗ 
ſamen Spaniens. Seine Zweige waren 
erfahren in Kuͤnſten und Wiſſenſchaften, 
trieben Handel aller Art, und bereicherten 
das Land; aber die Sieger bemaͤchtigten 
ſich ihrer Schiffe, verſammleten die eignen, 
und belaſteten alle mit den ungluͤklichen 
Zweigen dieſes Stammes, die nakkend und 
bloß dahin getrieben wurden. Ueber ein⸗ 
mal hunderttausend derſelben waren be⸗ 
ſtimmt, um an Afrika's ödeſten und ent⸗ 
fernteſten Kuͤſten ausgeſezt zu werden, und 
dort huͤlflos zu verſchmachten; aber der 
Allmaͤchtige, welcher Millionen Welten 
und ihre Geſchoͤpfe regiert und ſchuͤzt, vers 
nichtete das Vorhaben der Grauſamen, 
und ward Retter der Ungluͤklichen. Als 
ſie ſchon lange auf dem Meere ſchwam⸗ 


men, in groſſer Menge gleich Gefangnen 


unter dem Verdekke ſchmachteten, Hunger 
und toͤdliche Krankheit gleichſtark unter ih⸗ 
nen wuͤthete, leder ſchon einen verlornen 
Vater, Gatten oder Sohn beweinte, mit 
Verzweiflung kaͤmpfte, und ihr zu unter⸗ 
liegen glaubte, da hob einer der edelſten 
und tapferſten ihrer ehemaligen Vorſteher 
ſeine Arme zum Himmel empor, flehte 
um Rettung, und ehe er noch ſein Gebet 
vollendet hatte, ſtand ein ehrwuͤrdiger 
Greis in ungewöhnlicher Kleidung vor 
ihm: Ich bin, ſprach er, euer Urvater 
Menes, und will die Soͤhne meines Erſt⸗ 
gebornen retten. Traue melner Verheiſ⸗ 
ſung, und werde Verkuͤndiger derſelben un⸗ 


ter den Jammernden. Ehe ſie's vermuthe: 


ten, wird meine Rettung beginnen. Voll 
Freude machte der Edle die wundervolle 
Erſcheinung feinen Mitbruͤdern kund, und 
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obgleich wenige an feine Verheiſſung glaubs 
ten, ſo beſtaͤtigte fie doch der Erfolg. 
Schoen am andern Morgen ſtuͤrmte und 
worte das Meer heftig, mit ieder Stunde 
mehrte ſich der Sturm, entmaſtete die mei⸗ 
ſten Schiffe, und trieb ſie gleich einer 
Welle vor ſich her. Der Muth der Wuͤ⸗ 
triche, welche dieſe Ungluͤklichen nach dem 
Orte ihrer Verbannung führen follten, vers 
ſchwand, fie konnten die Schiffe nicht 
mehr regieren, vertrauten das Ruder 
den geſchikteſten unter den Verbannten, 
und ſuchten unter dem Verdekke Schuz ge- 
gen die Gewalt der Wellen. Sechs Tage 
und Naͤchte wuͤthete der Sturm, und trieb 
die lekken Schiffe vor ſich her; dieienigen, 
welche das Steuerruder führten, waren 
nicht vermögend, feiner Wuth zu widerſte⸗ 
hen, aber fle boten doch alle ihre Kräfte 
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auf, um die Flotte ſo viel als moͤglich bei⸗ 
ſammen zu erhalten. Ihre Bemuͤhung ge⸗ 
lang, und wie am ſiebenten Tage der 
Sturm ſich maͤſſigte, erblikten fie in der 
Nähe eine Inſel. Ohne den Befehl ihrer 
Gebieter zu erwarten, die ſich, um ihre 
Furcht zu mindern, meiſtens in Wein be⸗ 
rauſcht hatten, ſeegelten ſie nach elner ge⸗ 
ruͤumigen Bucht, und warfen dort Anker. 
Begierde nach Freiheit und Rettung er⸗ 
wachte in ihren Herzen, fie rlefen einander 
in arabiſcher Sprache Muth und Stand⸗ 
haftigkelt zu, und ehe die Spanier wuß⸗ 
ten, daß die Schiffe geankert hatten, ehe 
fie ihre Gefangnen vom Verdekke entfer⸗ 
nen, und ihre Waffen ergreifen konnten, 
waren fie ſchon überwunden und gefeſſelt. 


t 
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ſre Voreltern den Boden der Inſel. Es 
war die nemliche, auf welcher ihr ans 
Land geworfen wurdet, aber damals war 
ſie noch nicht, wie ihr bald hoͤren werdet, 
mit den fuͤrchterlichen Felſen umgeben. 
Sie fanden die Inſel unbewohnt, ade 
Vogel und Thiere zu ihrer Nahrung in 
Menge; ſchon wollten fie Hütten bauen, 
und ſich dieſe angenehme Inſel zu ihrem 
Wohnplaz erwaͤhlen, als einige, welche dle 
Große derſelben unterſuchten, ihnen berich⸗ 
teten, daß fie von den weſtlichen Felſen⸗ 
ſpizzen der Inſel ein weit groͤſſeres Land 
entdekt haͤtten. Sogleich wurden einige 
Schiffe ausgeſandt, um dieſe Entdekkung 
zu pruͤfen und zu unterſuchen. 


Die Abgeſandten ankerten gluͤklich in 
der Bucht einer weit gröffern und bewohn⸗ 
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ten Inſel, ſie erblikten überall Hütten, 
und bei dieſen weidende Heerden und bes 
pflanzte Aekker. Bald ſahen fie auch 
Menſchen, und ſtaunten freudig, als ſie 
von ihnen in arabiſcher Sprache angeredet 
wurden. Sie erzaͤhlten dieſen ihr ſchrekli⸗ 
ches Schikſal, und wurden von ihnen als 
Bruͤder umarmt, denn die Bewehner der 
Inſel waren es wirklich, ſtammten von 
Kurudes, dem zweiten Sohne des groſſen 
Menes, ab, waren einſt dem römiſchen 
Joche aus Egipten entflohen, und lebten 
ſeit dieſer langen Zeit ungekraͤnkt in ihrer 
Freiheit, ruhig und gluͤklich. Mit warmer 
Bruderliebe boten fie allen, welche auf der 
wuͤſten Inſel gelandet waren, Aufnahme, 
Wohnung und Koſt, und ehe ein Monden 
verfloß, wohnten unſre Voreltern unter ih⸗ 
nen, und nahmen ihre Tochter zur Ehe. 
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Die Schiffe, und alles, was ſich darauf 
befand, ward als ein geringer Erſaz des in 
Spanien verlornen und geraubten Gutes 
von den Beſreiten in Empfang genommen; 
anfangs wollte man die gefeſſelten Spanier 
todten, aber die kluͤgern Alten erklärten 
dieſe That für unmenſchlich, und die Ge 
fangnen an der Zahl dreitauſend wurden 
anf der wuͤſten Inſel ausgeſezt, um dort 
ungeſtöhrt das Ende ihres Lebens erwarten 
zu können. Man ließ ihnen keine Waffen, 
keine Boote, und machte es ihnen daher 
unmöglich, die Flucht zu ergreifen, oder 
ſich der zweiten Juſel nahen zu koͤnnen. 


Ich wurde zu weltlaͤuftig werden, 
wenn ich euch das Gedeihen und den 
Wachsthum der nun vereinigten Kolonie 
ſchildern wollte. Die alten Bewohner der 
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Inſel ſtammten von einem Geſchlechte ab, 
das nur Viehzucht und Akkerbau getrieben 
hatte, unbekannt mit allen uͤbrigen Kuͤn⸗ 
ſten des Menſchen, pflegten ſie daher 
dieſe, lebten in Huͤtten, die mit Baumrinde 
bedekt waren, und machten fi) Schuͤrzen 
aus den Blaͤttern des Seegraſes. Unter 
unſern Voreltern befanden ſich aber Kuͤnſt⸗ 
ler und Handwerker mancher Art, bald 


wandelten fie daher die Hütten in Haͤuſer 


um, und lehrten ihren neuen Brüdern, 
Dorfer, Städte und Tempel bauen. Vie⸗ 
les mußten fie anfangs zur Bequemlichkelt 
des Lebens entbehren, aber ihr anhaltender 
Fleiß erſetzte nach und nach, was ihnen 
mangelte; fie ruͤſteten einige von den Spa⸗ 
niern eroberte Schiffe aus, belaſteten fie 


mit verſchiedenen Produkten der Inſel, 


ſchiften nach den Kuͤſten des feften Landes, 
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vermieden ſorgfaͤltig ieden Haſen, welchen 
die Europäer beherrſchten, und kehrten mit 
Reichthuͤmern mancher Art belaſtet nach 
ihrer Inſel zuruͤk. Ehe zwanzig Jahre 
verfloſſen, regierten unſre Voreltern die 
ganze Inſel, denn die alten Bewohner 
hatten ſie freiwillig zu ihren Regenten und 
Vorſtehern gewaͤhlt, weil ſie ſich von ih⸗ 
nen an Kenntnis mancher Axt weit übers 
troffen fühlten, und nur allzuwohl elnſa⸗ 
hen, daß unter einer klugen Leitung ſich 
ihr Wohlſtand täglich mehre. Schon be⸗ 
gannen ſie ihn in vollem Maaſſe zu ernd⸗ 
ten, als einſt ein europaͤiſches Schif, das 
wahrſcheinlich auf Entdekkung umherirrte, 
an ihrer gluͤklichen Inſel landet⸗⸗ Nur 
mit vieler und ſchwerer Muͤhe widerſtan⸗ 
den fie der Raubbegierde der Gelandeten, 
und veriagten fie endlich, nachdem viele 
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unter dem Schwerdte der Raͤuber gefuns 
ken waren, gluͤklich von ihrem Ufer. Aber 
der Gedanke, daß ſie verſtaͤrkt wiederkeh⸗ 
ren, an der zweiten Inſel landen, ſich mit 
den noch dort wohnenden Spaniern verei⸗ 
nigen, und fie doch unteriochen konnten, 
verbitterte ihnen jede Freude des Lebens, 
machte fie zagend und unthaͤtig. In dieſer 
allgemeinen Noth ging der] Regent der 

Inſel nach einem Tempel, den man dem | 
Andenken des Retters Menes zu Ehren 
erbaut hatte. Er war ein Sohn des ehr⸗ 
würdigen Alten, dem Menes einſt nahe 
Rettung auf dem Schiffe verkuͤndigte, er 
warf ſich auf den Boden nieder, ſeufzte 
gleich ſeinem Vater nach neuer Rettung, 
und wie er ſich aufrichtete, ſtand Menes 
vor ihm. Ich habe deine Bitte gehört, 
ſprach er, und eile, fie zu erfüllen. Dei 
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dieſen Worten verſchwand er, und der Re⸗ 
gent eilte getröſtet von dannen. Kaum 
hatte er feinem Volke diefen Troſt verkuͤn⸗ 
digt, ſo begann die See ſchreklich zu toben 
und zu wuͤthen. Der Sturm brauſte 
fürchterlich, die ganze Inſel bebte, von ch 
nem gewaltigen Erdbeben erſchüttert, das 
in der See noch weit ſtaͤrker tobte. Voll 
Angſt und Zittern erwarteten alle das 
nahe Ende ihres Lebens, aber die wanken⸗ 
den Haͤuſer ſtuͤrzten nicht zufammen, das 
Meer ward ruhiger, und wie die finſtern 
Wolken, welche darauf ruhten, emporſtie⸗ 
gen, erblikten die Hoffenden rings um 
beide Inſeln eine gekettete Felſenreihe, wel⸗ 
che die Annaͤherung und das Landen eines 
Schiffes unmoͤglich machte. Das Meer 
war von beiden Inſeln weit zuruͤkgewichen, 
hatte ſolche anſehnlich vergroͤſſert, und nur 
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die Balen und Buchten derſelben waren 
noch wie ehe mit Waſſer gefuͤllt. Rings⸗ 
umher brachen ſich an den Felſen die Wel⸗ 
len, aber hinter dieſen glaͤttete ſich die See 
gleich einem Spiegel, und gleich einem un⸗ 
geheuern, ſichern Hafen.! Noch am nemli⸗ 
chen Tage beſchiffte der Regent die Ebne, 
er ſah mit Vergnuͤgen, daß ſich die Felſen 
gleich einem ungeheuern Bollwerke rings⸗ 
umher aufthuͤrmten, und eine unuͤberwind⸗ 
liche Feſtung bildeten, aber er kehrte doch 
traurig zuruͤk, weil er überzeugt wurde, 
daß auch keines ſeiner Schiffe durch dle 
Felſen ſeegeln koͤnne, und ſein Volk nun 
manches Beduͤrfniß werde entbehren muͤſ⸗ 
ſen. In der folgenden Nacht traͤumte 
ihn, daß er abermals nahe an den Felſen 
ſchiffe, und wie es ebbete, ein Schif zwl⸗ 
ſchen dieſen hindurch nach dem ofuen 

| Meere 
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Meere ſeegeln, und dieſes, role es fluthete, 
durch eben dieſen Weg unbeſchaͤdigt ruͤkkeh⸗ 
ren ſah. Als er am Morgen erwachte, 
ſtand der Traum noch lebhaft vor ſeiner 
Seele, er beſtieg ein Schif, fand die Seas 
gend, welche er im Traum geſehen hatte, 
harrte der Ebbe, und feegelte muthig bins 
durch, eben ſo gelang ihm die Ruͤkkehr mit 
der Fluth, und ſeine Freude war nun rein 
und groß, weil er ſein Volk gegen alle 
Anfälle beſchuͤzt ſah, und doch auswärts 
ſeegeln, und ſeinen Handel, wie ehe, be— 
ginnen und treiben konnte. Alle, welche 
nun nach andern Gegenden ſeegelten, muß— 
ten feierlich ſchwören, daß ſie nie einem 
fremden Volke, vielweniger einem Euros 
paer, den Weg nach dieſer Inſel zeigen, 
nie, und wenn es ia die Nothwendiskeit 
heiſche, nur unter entlehnten Namen mit 
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ihnen handeln wollten. Dieſer Schwur 
ward bis izt ſtreng beobachtet; oft trieb 
die Nothwendigkeit zwar unſre Schiffer 
nach Haͤfen, welche die Kriſten bewachen, 
aber immer erſchienen ſie dort mit fremder 
Flagge und Tracht, und wurden immer 
fuͤr eine andere Nazion geachtet. Gold 
und Silber, die wichtigſte Urſache unſerer 
ehemaligen Verfolgung, wird auf unſrer 
Inſel weit geringer als das nuͤzliche Eiſen 
geſchaͤzt, aber da wirs doch zum Einkaufe 
der Dinge beduͤrfen, welche nur die Euro⸗ 
paͤer, oder die mit ihm handelnden Nazio⸗ 
nen liefern, ſo fanden unſre Schiffer Mit⸗ 
tel, mit den Völkern, welche das Innere 
des heiſſen Afrika's bewohnen, bekannt zu 
werden, fie liefern uns izt ihren Goldſtaub 
zu beſtimmten Zelten bis an die Kuͤſte, 


und wir geben ihnen dagegen nuͤzliche 


ee 
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Dinge, welche fie in ihrem Lande nicht 
finden. Sie ſcheuen gleich uns ieden Eu⸗ 
ropaͤer; der wuͤſteſte, oͤdeſte Theil der 
Kuͤſte iſt zum Handlungsplaz beſtimmt, 
und wir ſammlen dort ungehindert die ſo⸗ 
genannten Reichthuͤmer, denen der gewinn⸗ 
ſuͤchtige Europaͤer durch alle Meere und 
Welttheile nachiagt. Ihr habt nur einen 
kleinen Theil der Hauptſtadt dieſer Inſel 
betrachten konnen, aber ſchon dieſer wird 
euch überzeugen, daß in dieſer Pallaͤſte 
glänzen, welche wuͤrdig wären, in Granada, 
dem ehemaligen Paradieſe unſers Vater⸗ 
lands, zu ſtehen. Nakkend und blos lande⸗ 
ten wir an diefen Ufern, nakkend kamen 
uns die Bewohner derſelben entgegen, izt 
tragen wir und fie ſchöne Kleider, und bes 
wohnen dieſe. Pallaͤſte. Dies vermag der 
edle Friede, der uns ſchon laͤnger als zwei 
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Jahrhunderte mit feinen fanften Fittigen 
dekt, dies vermag Eintracht und Ruhe, 
zwei Dinge, die ihr zwar ſchaͤzt, aber nie 
genuͤßt, nie genuͤſſen werdet. 


Friedrich. Du haft unſte Wißle⸗ 
gierde ſtark gefättigt, aber noch wuͤnſcht fie 
manches zu erfahren. Wie endeten die 
Spanier, welche eure Voreltern auf der 
wuͤſten Inſel ausſezten? Wie entſtand das 
fuͤrckterliche Haus, in welchem izt noch 
Kriſten zwar nicht ſchmachten, aber doch 
gefangen gehalten werden? 

Greis. Indes unſte Vorahnen ſich 
mit den Bewohnern der Inſel zum Vers 
vollkommnungszwekke vereſnigten, blieben 
die gefangnen Spanker ſich ſelbſt uͤberlaſ⸗ 
ſen, auch beſchleß man in der Folge, ihnen 
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die wuͤſte Inſel zur ungeſtorten Wohnung 
ſo lange zu uͤbergeben, bis ſie ſterben wuͤr— 
den, doch aber iede mögliche Vermehrung 
zu hindern, und die wenigen Weiber, wel— 
che unter ihnen lebten, ſogteich zu entfer⸗ 
nen. Als man aus dieſer Abſicht nach 
der Inſel ruderte, ſah man am Ufer ers 
mordete Körper umherliegen; eben dieſe 
Weiber hatten Gelegenheit zum blutigen 
Kampfe unter ihnen gegeben, und man 
konnte dieſe nicht mehr entfernen, weil die 
groͤſſere Menge fie bereits um deswillen 
ermordet hatte, damit ſie nicht nur einigen 
zu Theil werden könnten. Aufgebracht 
uͤber dies grauſame Verfahren, erſchwerten 
unſre Voreltern dieſen Barbaren ihr 
Schikſal, machten ſie zu Sklaven, und 
zwangen ſie zur Arbeit, damit ſie im 
Muͤſſiggange nicht neue Laſter üben koͤnn⸗ 
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ten. Da unſre Voreltern ſie auch arbeitend 
nicht unter ſich dulden wollten, ſo wurden 
fie von den erwählten Regenten verurtheilt, 
den Fels zu behauen, und den Tempel zu 
erbauen, von deſſen Stuffen ich euch zu⸗ 
erſt erblikte. Nur, wenn fie unverdroſſen 
arbeiteten, empfingen ſie Lebensmittel, an 
welchen es ihnen in der Folge mangelte, 
und ſo entſtand der trozzende Koloß, wel⸗ 
chen hoffentlich kein Kriſt zerſtoͤhren wird. 
Wie der Bau vollendet war, und alle Ars 
beiter nach und nach ſtarben, ſandte einer 
unſrer Regenten einen Prieſter zur Wache 
des Tempels dahin, welcher ſtets erneuert 
wird, well ein Geluͤbde den Regenten und 
ſeinen Hof verbindet, wenigſtens des Mon⸗ 
des einmal nach dem Tempel zu wallſahr⸗ 
ten, und dort dem Allmächtigen für feine 
wunderbare Rettung, und feinen forte 
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dauernden Schuz zu danken. Das In⸗ 
nere des Koloſſes iſt ausgehölt, wir landen 
am Fuſſe deſſelben mit unſern Booten, 
und ſteigen, ohne die Inſel zu betreten, 
auf einer bequemen Treppe bis zum Tem⸗ 
pel in die Höhe. Wir achten dann — 
nennt dieſe Taͤuſchung immer Schwachheit, 
ſie gnuͤgt uns doch — dle wuͤſte vor uns 
liegende Inſel für Spanien, blikken ſtolz 
auf ſie herab, und fordern alle Kriſten 
auf, einen Tempel zu zerſtöͤhren, deſſen 
Stuffen ſie mit aller ihrer Macht nicht 
erklettern koͤnnen. 


Unſere Inſel iſt ſchon ſtark bevoͤlkert, 
bald werden wir eine Kolonie nach dieſer 
wuͤſten Inſel ſenden muͤſſen, aber ſo lange 
uns iene nur kaͤrglich ernaͤhrt, wird dieſes 
nicht geſchehen, weil wir die wüͤſte Insel 
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von ieher Spanien nennen, und der Haß 


der ganzen Nazion gegen dieſes Land ſo 


groß iſt, daß es blos des Namens wegen 
greſſe Muͤhe brauchen würde, unſre Kinder 
zur Bevölkerung dieſer Inſel zu bereden. 
Spanien ſoll ode bleiben, wuͤrden ſie ſagen, 
denn ſeine Grauſamkeit gegen unſre Vorel⸗ 
tern hat es zur Wuͤſte gemacht. Ah, wie 
es fo ſchön bel uns, und fo wuͤſte und öde 
in Spanien it, ſprechen fie immer, wenn 
ſie mich zum Gebete dahin begleiten, und 
ich hindere dieſe Vorſtellung nicht, weil fie 
ſolche daheim zur groͤſſern Thaͤtigkeit und 
Fleiſſe relzt. Selbſt die Ziegen, welche ſich 
hier haͤufig mehren, werden von meinem 
Volke nicht gegeſſen, und leben unverfolgt 
in Ruhe, ſelten landen unſre Fiſcher in 
der Bai, und fangen nicht gerne einmal 
Fiſche in der Segend der Inſel. 
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Mehrere europaͤiſche Schiffe find in der 
Zeitfolge an dem wunderbaren Felſenriff, 
der uns umgiebt, geſcheitert. Einige der 
Kriſten retteten ſich wuͤrklich auf unſere 
Inſel. Wir achteten Mord des Wehrlo— 
ſen von ieher fuͤr eine unverzeihliche 
Schandthat, und raͤumten anfangs den 
Unglüklichen immer die wüſte Inſel zur 
Wohnung ein, als aber unſere Schiffer, 
welche wir an entfernte Kuͤſten ſandten, 
einigemal von europaͤiſchen Korſaren ange⸗ 
griffen wurden, ſich ſtets tapfer vertheldig⸗ 
ten, immer ſiegten, und die Gefangnen 
mit ſich heim brachten, da mehrte ſich einſt 
ihre Anzahl auf mehr als zweihundert, 
und dieſe Kuͤhnen wagten es, unſre Ruhe 
zu ſtoöhren, und ſich in Freiheit zu ſezzen. 
Als einige unſrer Fiſcher nicht fern von 
der Inſel ihre Nezze auswarfen, lokten fie 
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ſolche durch freundliche Geberde und Bitte 
in die Bucht, ermordeten die Wehrloſen, 
und bemaͤchtigten ſich ihrer Boote. In 
der folgenden Nacht ruderten ſie mit die⸗ 
fen nach unſerm Hafen, beſtiegen ein fees 
gelfertiges Schiff, und warfen in ein an⸗ 
deres Feuer. Als wir mit Daͤmpfung des 
Blandes beſchaͤftigt waren, ſeegelten fie 
mit dem geſtohlnen Schiffe nach ihrer 
Bucht, und belaſteten es mit Lebensmit⸗ 
teln, aber ſie vermogten ihr Vorhaben 
nicht auszuführen, der Weg durch den 
Felſenriff war ihnen unbekannt, ſie mußten 
ſich, als das geraubte Schiff lek wurde, 
freiwillig ergeben, und nun beſchloß der 
damalige Regent, ihre Freiheit zu mindern, 
ſie forafäteiger zu beobachten, und ganz 
unſchaͤdlich zu machen. Deswegen bauete 
er dies Haus, welches ihr einen Tag lang 
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bewohnt habt, ieder der folgenden Regen⸗ 
ten ſuchte es nach ſeinem Sinne zu ver⸗ 
beſſern, und ſo entſtand endlich die Ein⸗ 
richtung, welche ihr geſehen habt. Der 
Tempel im Garten iſt das Werk melner 
Erfindung. Ein Franke, der vor zwanzig 
Jahren mit ſeinem Schiffe an unſern Fel⸗ 
ſen ſcheiterte, und ein geſchikter Mahler 
war, mußte die darinn befindlichen Ge⸗ 
maͤhlde verfertigen, einige derſelben hat er 
ſelbſt erſunden, und meinen ganzen Beifall 
dadurch erhalten. Ihr mußt ſelbſt geſte⸗ 
hen, daß wir, ungeachtet des vollſten 
Rechtes, eure Brüder nicht hart und araus 
ſam behandeln, auch den freien Gebrauch 
der Sprache wuͤrden wir ihnen willig ge⸗ 
ſtatten, wenn ſie ſolchen nicht auf die auf⸗ 
fallendſte Art mißbrauchten. Wahrſchein⸗ 
| lich in ihren Grundſaͤzzen uneins, zankten 
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fie ſich oft auf das heftigſte untereinander, 
laſtetten ihre Wohlthaͤter, beſchaͤdigten und 
mordeten ſich ſelbſt, bis endlich das Geſez 
des ewigen Stillſchweigens jede Entſtehung 
eines Zankes hinderte. Und doch entwarf 
mein Vorfahrer zu ihrem Beſten ein Ges 
ſez, deſſen heilſame Wuͤrkung ieder eurer 
Bruder genuͤſſen konnte, aber bisher ihr 
nur allein genoſſen habt. Jeder Kriſt, 
welcher entweder an unſern Kuͤſten ſchei⸗ 
tert, oder als ein Gefangener hier landet, 
wied, nach dem Willen dieſes Geſezzes, 
nach dem beſtimmten Gefaͤngniſſe geſandt, 
dort weilt er eine Tageslaͤnge, und wird 
dann in den Pallaſt des Herrſchers ruͤkge⸗ 
fuͤhrt. Hier empfängt ihn einer der Pries 
ſter, welcher ihn zu Entſagung ſeiner Rell⸗ 
gion, zur Annahme der unſrigen zu bere⸗ 
den ſucht; widerſteht der Kriſt, ſo wird 
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ihm mit dem Tode gedroht, und er in ein 
Gefaͤngniß geworfen, in welchem er ohne 
Speife und Trank einen Tag und eine 
Nacht harren muß. Bleibt er in dieſem 
ſeinem Vorſazze getreu, bittet und fleht er 
nicht, daß die Thuͤr geöffnet werde, und er 
nun erfuͤllen wolle, was man von ihm 
heiſche; ſo iſt er nach Verlauf dieſer Zeit 
nicht mehr unſer Gefangner, fondern ein 
Freier, den wir bel Gelegenheit nach ei⸗ 
nem Hafen führen muͤſſen, aus welchem 
er wleder in fein Vaterland gelangen 
kann. So heiſcht es das Geſez, welches 
mein gutherziger Vorfahrer um des willen 
bekraͤftigte, weil er waͤhnte, daß derieniae 
Kriſt, der auch in den Gefahren des To⸗ 
des feine Religion nicht verlaͤugne, unſern 
Voreltern gleiche, und daher Freiheit ver⸗ 
diene, die jedem Menſchen gebühre, der 
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aus Ueberzeugung handle, und dieſe nicht 
verlezzen koͤnne. Alle die Gefangnen, wel⸗ 
du ſahſt, wurden nach des Geſezzes Vor⸗ 
ſchrift behandelt, aber keiner unter allen 
blieb bisher feiner Religion getreu, ieder 
gelobte, um ſein Leben zu retten, der Ge⸗ 
walt zu weichen, und unſre Religſon anzu⸗ 
nehmen, aber dieſe verachtet Proſeliten dies 
ſer Art, ſie wurden alle nach des Geſezzes 
Vorſchrift in ihr Gefaͤngniß ruͤkgeſandt, 
wo fie nun Zeitlebens betrachten muͤſſen: 
Was ſie ſein ſollten, und was ſie wirklich 
ſind! Nur ihr, endete izt der Greis, ſeid 
die Auserwaͤhlten, welche zuerſt die Wohl⸗ 
that des Geſezzes genuͤſſen. Ich freue 
mich deswegen berzlich, weil ich euch liebe, 
und gerne zu retten wuͤnſchte, da ihr Bie⸗ 
derſinn und Kennkniß in euern Geſpraͤchen 
ſo deutlich verrathet, und überdies unſern 
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Urvater Menes, deſſen Andenken wir fo 
hoch ehren, zu kennen ſcheint. 

Die Freunde dankten dem Greis fuͤr 
feine Erzählung aufs innigſte, fie hatten 
durch dieſe ſichere Hofnung ihrer Freiheit, 
und Erfuͤllung des Entzweks ihrer Reiſe 
erhalten, und beides gewaͤhrte allerdings 
reichen Stoff zur anhaltenden Freude, gerne 
haͤtten ſie noch vieles gefragt, uͤber man⸗ 
ches noch vollſtaͤndigere Erklärung gefordert, 
aber der Greis, welcher ihre Wißbegierde 
ganz befriedigt zu haben glaubte, aͤuſſerte nun 
ſehr natuͤrliche aͤhnliche, und forderte vor⸗ 
zuͤglich Enthuͤllung des Widerſpruchs: Wie 
ſie Keiften fein, und doch das Andenken 
des Urvaters Menes ſo hoch ehren koͤnn⸗ 
ten? Um alles zu enthuͤllen, und zu erklaͤ⸗ 
ren, wurden fie einig, dem Geber ihrer 
Freiheit ihre ganze Lebensgeſchichte zu ers 
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zaͤhlen. Sie thaten dies wechſelsweiſe, und 

der Greis horte mit Vergnügen, Erſtau. 
nen, und Aeuſſerung der größten Ehrfurcht 
zu, wenn ſie der Erſcheinung des Menes 
gedachten. Ob er gleich uͤberzeugt wurde, 
daß dies nicht der Urvater ſeines Volks 
ſein könne, ſo nahm er ihn doch für einen 
Abtommling von ihm, bezweifelte keine ih⸗ 
rer wundervollen Erzaͤhlungen, verwunderte 
ſich aber hoch : Wee dieſer weiſe und wun⸗ 
derbare Alte Kriſten zur Vollendung eines 
Werkes berufen könne, welches feiner 
offnen Meinung nach, die Enkel des Urva⸗ 
ter Menes weit beſſer vollenden konnten? 
Da die Freunde aber bewieſen, daß hier 
nicht Verdlenſt, ſondern nur die Stunde 
der Geburt entſcheiden konnte, ſo gnügte 
ihm dieſer Beweis, und er pries die Aus⸗ 
erwaͤhlten gluͤklich. Unter allen übrigen 
5 Wun⸗ 
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Wundern, welche fie ihm auftiſchten, ers 
regte der wunderbare Alte, welcher auf 


dem Schiffe mit ihnen ſprach, und ſie zur 


Rettung nach der Inſel verleitete, ſeine 
größte Aufmerkſamkeſt. Er lleß ihnen 
ſehr koſtbare, morgenlaͤndiſche Kleider rei— 
chen, und ſchiffte noch am nemlichen Tage 


mit ihnen nach der wuͤſten Inſel, um dort 


die Höhle zu beſuchen, in welcher fie ihn 
begraben hatten. Einige der gefangnen 
Kriſten, welche in einem andern Boote 
nachfolgten, mußten dle Höhle oͤfnen, und 
den Todten heraustragen. Wahrſcheinlich 
wollte der Greis nur ſeine Kleider ſehen, 
und aus dieſen naͤhere Muthmaſſung faſ— 
ſen, als er aber den halbvermoderten Koͤr⸗ 
per, und an dieſem europaͤiſche Kleider er⸗ 
blikte, befahl er, ihn ſogleich nach feinem 
Grabe zu tragen, und aͤuſſerte nachher 

2. Theil, Q ; 
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noch oft den Wunſch, mit dieſem ſeltnen 
Manne ſprechen zu koͤnnen. 


Die Freunde gewahrten mit aͤchtem 
Vergnuͤgen auf dieſer Reiſe, daß alle, 
welche ſie ſahen, und ihnen begegneten, ſie 
nicht mehr mit Verachtung, ſondern mit \ 
freudiger Ehrfurcht anblikten, fie wurden 
wieder in ihr Gemach gefuͤhrt, und weil⸗ 
ten dort bis zur Zeit der Abreiſe, welche 
der Regent nach Kraͤften zu beſchleunigen 
verſprach. Taͤglich beſuchte fie dieſer , ſprach 
mit ihnen von den Wundern des Menes, 
und fand endlich vollen Geſchmak daran. 
Che ein halber Monden verfloß, hatte er 
mit feinen Gaͤſten ſchon einen feſten Bund 
geſchloſſen, daß ſie ihm von dem gluͤklichen 
Erfolge ihrer Wanderung Nachricht erthei⸗ 
len, und faͤnden ſie, was ſie ſuchten, ihn 
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und ſein Volk der Vollkommenheit naͤher 
führen möchten. Er war elner der redlich⸗ 
ſten, biederſten und beſten Menſchen, wel⸗ 
che man auf dieſer Erde findet, aber ſein 
5 Herz war nicht frei vom Hange zur wun⸗ 
dervollen Schwaͤrmerei, die ſo leicht und 
unvermerkt in das Herz des Menſchen 
ſchleicht, ſeine Vernunft gefangen nimmt, 
und ihn zu Handlungen verleltet, uͤber 
welche der Unbefangne mit Recht erſtaunt. 

Staune, lieber Leſer, mit dieſem, aber ſei 5 
aufmerkſam auf die Gefahr, die auch dir 
vielleicht nur allzunahe iſt, in die du gera⸗ 
then kannſt, ehe du ihr Daſein fuͤhlſt. 
Laß dich, da es noch an der Zeit iſt, durch 
tauſend Beiſplele, von welchen ich dir auch 
eins erzähle, warnen und belehren, der 
Kelm zum Glauben an Wunder liegt in 


iedem menſchlichen Herzen verborgen, ſelbſt 
Q 2 
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die Religion naͤhrt und ſtaͤrkt ihn, ein Bes 
truͤger oder Schwaͤrmer braucht dich nur | 
zu täuſchen, und du biſt und bleibſt dann 
das Werkzeug feiner Hände, die Maſchine, 
durch welche er ſeine Abſicht leltet und 
ausfuͤhrt. 


Die Abreiſe. 

Das Schiff war ausgeruͤſtet, der Tag 
zur Abreiſe beſtimmt, ehe ſie aber ſolche 
antraten, wurden ſie nach einem Tempel, 
und vor den Altar deſſelben gefuͤhrt, dort 
mußten fie geloben und ſchwoͤren, daß fie 
das Geſchenk ihrer Freiheit nicht mißbrau⸗ 
chen, keinem Volke auf Erden die Lage der 
Inſel, wenn ſie :fölche vielleicht aus den 
Sternen beobachtet haͤtten, entdekken, und 
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nie ein Schiff in die Gegend leiten woll⸗ 
ten. Die Freunde leiſteten dieſen Schwur 
mit Vergnuͤgen, und nahmen mit dankvol⸗ 
len, geruͤhrten Herzen von ihrem Wohlthaͤ⸗ 
ter und Retter Abſchied. Er erinnerte 
ſie nochmals an ihr geleiſtetes Verſprechen, 
und wie ſie dieſes unter der heiligſten Ver⸗ 
ſicherung der Erfuͤllung erneuten, ſo öffnete 
der Greis einen groſſen Kaſten, welcher 
im Gemache ſtand. Sie blikten hinein, 
und die damit gefuͤllten Goldſtangen 
glaͤnzten ihrem Auge entgegen. Nehmt 
ihn mit euch, ſprach der Greis, denn ihr 
beduͤrft es, um euern erhabenen Entzwek 
zu erreichen. Wenn hoͤhere Macht, wie es 
ſichtbar ſcheint, euch nicht unterſtuͤzt, fo iſt 
die Erreichung des Ziels ſchwer und ges 
fahrvoll. Was ich zur Beförderung nos 
thig erachte, will ich euch gern mittheilen: 
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Tragt auch dann noch, wenn ihr Ormus 
betretet, und nach Egipten ſchifft, die mor⸗ 
genlaͤnbiſche Kleidung, beſcheert euer Haar, 
und laßt euren Bart wachſen; alles dieſes 
wird euch vor den Gaffen des Pöbels be⸗ 
wahren, und feine Aufmerkſamlelt verhin⸗ 
dern. Sprecht immer mit dleſem in ara⸗ 
biſcher Sprache, verlaͤugnet euren Glau⸗ 
ben nicht, aber verkuͤndigt ihn eben ſo we⸗ 
nig, und laßt allen den Wahn, daß ihr 
nicht ſeid, was ihr wuͤrklich feld. Der 
Aufſeher des Schiffes hat den Auftrag, 
euch denen Kaufleuten, mit welchen er 
handelt, aufs nachdruͤklichſte zu empfehlen, 
und durch ihre Huͤlfe einen Geleitsbrief zu 
bewuͤrken. Spart weder Gold noch 
Muͤhe, mehrere derſelben zu erhalten, denn 
nur dieſe koͤnnen euch vor der Raubbegier 
ſchuͤzzen, die in Egipten fo allgemein 
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herrſcht. Ihr werdet auf dem Schiffe als 
freie Maͤnner und Freunde des Regenten 
behandelt werden, aber ihr muͤßt euch dem 
Seſezze, das ich ſelbſt nicht lindern kann, 
ſuͤgen, und es willig dulden, wenn ihr nur 
zu gewiſſer Zeit, und nur ſparſam auf dem 
Verdekke umherwandeln dürfte. Dies Ge⸗ 
ſez ward zum Beſten der allgemeinen Sis 
cherheit gegeben, und ich darf dieſe nicht 
ſchwaͤchen. Erinnert euch eures Verſpre— 
chens, Dankbarkeit, die ſchoͤnſte der menſch⸗ 
lichen Tugenden, verpflichtet euch dazu. 
Lebt wohl! Ich ſpreche dies Wort ungern 
aus, aber es waͤre Thorheit, wenn ich durch 
Eigennuz euren edlen Entzwek hindern 
wollte. Ich werde eurer oft gedenken. 
Lebt wohl, und reift gluͤklich! 


Bei dieſen Worten rollte eine Thraͤne 
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über die Wange des Greiſes, er verwiſchte 
ſie ſchnell, und entfernte ſich eben ſo ſchnell 
aus dem Gemache. Sie blikten ihm mit 
naſſen Augen nach, und folgten endlich 
dem Winke Ihrer Begleiter. Als fie das 
Schiff betraten, wurden ſie ehrerbietig 
empfangen, aber auch ſogleich nach einer 
Katüte geführt, deren Oeffnungen rings⸗ 
umher verſchloſſen waren. Die Bewegung 
des Schiffes begann, und aus der Staͤrke 
derſelben konnten fie nur bemerken, daß ſie 
den fürchterlichen Felſenriff gluͤklich durchs 
feegelt wären. Die Freunde waren immer 
allein, nur zur Nachtzeit wurden die Fen⸗ 
ſter ihrer Kaluͤte, die aber eng verſtrikt 
blleben, geöffnet, und nur dann, wenn der 
Himmel ganz mit Wolken bedekt war, 
kein Mond, kein Stern an dieſem glaͤnzte, 
konnten ſie ungehindert auf dem Verdekke 
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umherwandeln. Ihre Reiſe dauerte drei 
Monden lang, zweimal landeten fie an be 
wohnten Inſeln, wo fie Erfriſchungen eins 
nahmen; die Bewohner derſelben begegne— 
ten den Schlffern ſehr freundſchaftlich, aber 
ſie waren eine den beiden Freunden ganz 
unbekannte Nazion, ſie verſtanden ihre 
Sprache nicht, und nur einer der Schiffer 
ſprach mit ihnen. Im zweiten Monden 
durften die Freunde das Verdek ſchon df⸗ 
terer beſuchen, und im dritten hinderte 
man ihre Schritte gar nicht mehr. Im⸗ 
mer nur mit ihren Lieblingsſdeen, und ih⸗ 
rem kuͤnftigen glänzenden Gluͤkke beſchaͤf⸗ 
tigt, fühlten fie die Langeweile nicht, wel⸗ 
che ieden Reiſenden ſo oft und anhaltend 
auf dem Schiffe peinigt; die Zeit ihrer 
Ueberfahrt kuͤrzte ſich daher unvermerkt 
und unerwartet, aber freudenvoll klang 
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ihnen die Nachricht, daß man ſich izt dem 
perſiſchen Meerbuſen nahe. Als fie in dies 
ſem gen Ormus ſchifften, mußten fie aber⸗ 
mals das Verdek verlaſſen, konnten aber 
ungehindert aus ihrer Kaluͤte die Gegend 
belugen. Sie ankerten im Hafen, ſchifften 
aber ſchon am andern Tage nach dem fe⸗ 
ſten Lande, und ankerten aufs neue bei 
der Stadt Gamron. Hoch und freudig 
ſchlug das Herz der Wanderer, wie ſie 
wieder Europaͤer und Kriſten im Hafen 
erblikten, aber bald ſchwand dieſe, und 
raͤumte der bangen Furcht und Ahnung 
den leeren Raum willig ein, wie nach und 
nach Tage und Naͤchte verfloſſen, ohne 
daß man ihnen, die Kaiüte zu verlaſſen, 
und ans Land zu gehen, erlaubte. Man 
begegnete ihnen, wie ehe, mit vieler Hoch⸗ 
achtung, beſezte ihre Tafel mit friſchen 


251 


Speiſen des Landes, aber man ſprach ſehr 
wenig mit ihnen, beantwortete ihre Fra⸗ 
gen nie zur Gnüge, und beſchaͤftigte ſich 
ununterbrochen, Waaren aus, und einzula⸗ 
den. Erſt am Abende des achten Tages, 
als das Schiff, wie ſie deutlich bemerkten, 
ſchon wieder friſches Waſſer geladen hatte, 
trat der Aufſeher in die Kaiuͤte. Ich 
komme, ſprach er, Abſchied von euch zu 
nehmen, und euch zum leztenmale an euren 
Schwur und an das unſerm Regenten ges 
leiſtete Verſprechen zu erinnern. Erfuͤllt 
beides nach Pflicht und Gewiſſen, und es 
wird uns und ihn nie reuen, euch wohl⸗ 
thaͤtig behandelt zu haben. Vergebt, daß 
ich euch durch dieſe acht Tage ſo eng ein⸗ 
kerkerte, dieſe Vorſicht war zu unſrer Si⸗ 
cherheit aͤuſſerſt nothwendig, ich ward hoch 
verpflichtet, auch die Möglichkeit einer 
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Entdekkung zu entfernen. Morgen, wenn 
die Sonne am Horizonte empor ſtelgt, fees 
geln wir weiter, und um eben dieſe Zeit 
wird euch ein chineſiſcher Kaufmann, der 
nahe am Hafen wohnt, in ſeinem Boote 
abholen, und eure weitere Relſe nach Kraͤf⸗ 
ten fordern. Nie wird eins unſerer 
Schiffe te wieder in dieſem Hafen Anker 
werfen, denn dies verbietet unſere Sicher⸗ 
heit, da Verrath von eurer Seite nicht 
wahrſcheinlich, aber doch möglich iſt. 
Wollt ihr aber unſern Regenten, wie ers 
erwartet, einſt Nachricht von dem Erſolge 
eurer Reiſe geben, ſo wird ein Schreiben, 
welches ihr dem chineſiſchen Kaufmanne 
uͤbergebt, ſicher durch eine dritte und vierte 
Beſtellung in ſeine Hände kommen, aber 
nie werdet ihr erfahren, wo und unter 
welcher Geſtalt und Flagge wir kuͤnftig 
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Anker werfen werden. Seid uͤbrigens auch 
in Betracht eurer ſelbſt nie zu offen, denn 
Offenherzigkeit iſt in den Laͤndern des 
Trugs, in welchen ihr euch nun wieder 
befindet, eine gefaͤhrliche Tugend, und laͤßt 
ſich nie ohne Verlezzung der fo noͤthigen 
Sicherheit uͤben. Handelt gleich uns, wir 
achten euch für unfähig, ie die Verraͤther 
eurer Wohlthaͤter zu werden, aber wir 
hinderten deswegen doch die Moglichkeit 
des Verraths, weil des Menſchen Wille 
äufferft veraͤnderlich iſt, und er oft auch 
durch gewaltſame Macht gezwungen wird, 
ein Böſewicht wider feine Neigung zu 
werden. Der Chineſer iſt durch uns unters 
richtet, daß ihr Reiſende ſeid, welche die 
Merkwuͤrdigkeiten Egiptens zu ſehen begle⸗ 


rig ſind, mehr bedarf er nie zu wiſſen. 


Er betet gleich allen Mitgliedern ſeiner 
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Nazion das Gold an, um es zu erhalten, 
wagt und unternimmt er alles, er wird 
euch, wenn ihr es ihm bietet, die noͤthlgen 
und beſten Geleitsbrlefe bringen, aber huͤtet 
euch, es ihm zu geben, ehe ihr das Gefor⸗ 
derte erhalten habt, ſonſt endet der Reiz 
der Thaͤtigkeit, und ihr ſeid betrogen. Ich 
ſprach heute mit euch, weil ich Morgen 
in Gegenwart aller nicht ſo offen mit euch 
ſprechen köͤnnte. Schlaft wohl, erſt bei 
unſrer Abreiſe will ich euch das lezte Lebe⸗ 
wohl ſagen. 


Er wollte nun wieder die Kaluͤte vers 
laſſen, aber die Freunde hinderten es. 
Ihre Herzen waren voll des Dankes, und 
der innigen Ruͤhrung, fie gaben ihrem 


> Gefühle Worte, und der Araber hörte fie 


gefaͤllig an. Er verſprach, feinem Regen ⸗ 
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ten den warmen Dank zu ſchildern, wel⸗ 
chen fie weitlaͤufig aͤuſſerten, und ſchied 


endlich mit der Verſicherung von ihnen, 


daß er ſich ihrer ſtets mit Achtung erin⸗ 
nern werde. 


Sorge, Kummer, und bange Ahnung 
war nun entflohen, die Freunde ruhten 
zum leztenmale ſanft am Borde des 
Schiffs, und ihre gewekte Einbildungskraft 
fuͤhrte die ſchoͤnen harrenden Nimphen im 
Traume an ihr Lager. 


Früh, wie ſchon die Anker des Schif⸗ 
fes ſich aus dem Grunde des Meers em⸗ 
porhoben, erſchien der Kaufmann mit ſei⸗ 
nem Boote, fie ftlegen mit Thraͤnen des 


Dankes aus dem Schiffe in dieſes, und 


der Kaſten, in welchem ihre Goldſtangen 
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ruhten, ward hinabgelaſſen. Bewahrt, rief 
ihnen der Aufſeher des Schiffes laut in 
arabiſcher Sprache zu, eure Inſtrumente 


wohl, auf unſerm Schiffe ſind ſie nicht 


verruͤkt worden, und wenn ihr ſie bei 
euren kuͤnftigen Beobachtungen fehlerhaft 
ſindet, ſo meſſet uns die Schuld nicht bel. 
Die Freunde dankten aufs neue fuͤr den 
Beweis der Vorſicht des guten Arabers, 
und die Knechte des Chineſers ruderten 
ins Innere des Hafens. Der Kaufmann 


verſtand die arabiſche Sprache, denn er 


redete ſie bald nachher in dieſer an, und 
pries ſie hoch gluͤklich, daß ſie, als ſie an 
der afrikaniſchen Kuͤſte ſtrandeten, eben in 
die Haͤnde eines ſo gutherzigen Volks ge⸗ 
fallen waͤren. Tauſende haͤtten euch, fuhr 
er fort, als eine Beute betrachtet, und 
gleich Sklaven behandelt, aber dieſer ein⸗ 

zige 
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zige Stamm der zahlreichen Araber han⸗ 
delt ſtets edel und gut; ſchon lange Jahre 
tauſche ich mit ihnen, und nie habe ich 
den Sinn eines Truges an ihnen und ih⸗ 
ren Waaren entdekt. 


Sie lieſſen ihn ungehindert ſchwaͤzzen, 
denn ihr Herz fühlte tief, und wenn dles 
fuͤhlt, ſo ſchweigt der Mund. Bald nach⸗ 
her langten ſie im Hauſe des Kaufmanns 
an, und wurden dort mit chineſtſcher Hoͤf⸗ 
lichkeit, das heißt, mit groſſen und laͤſti⸗ 
gen Zeremonien empfangen. Wenn fie 
eines feiner ungeheuern Komplimente be⸗ 
antworteten, fo wurden zehn andre fogleich 
aufgetiſcht, und wenn ſie von ihrer Ab⸗ 
reiſe ſprachen, ſo wuͤnſchte er dagegen, ſie 
wenigſtens ein Paar Jahrtauſende unter 
ſeinem elenden Dache zu bewirthen. Mit 

2. Theil. R 
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einer Emſigkelt, die ächte Freundfehaft zu 
verrathen ſchien, erfuͤllte er ieden ihrer 
Aufträge, befriedigte er iedes ihrer Beduͤrf⸗ 
niſſe, aber mit eben dieſer Emſigkeit blikte 
er auch auf ihre Haͤnde, und heiſchte Be⸗ 
zahlung, wenn ſie das Geforderte erhalten 
hatten. Bald uͤberzeugten ſie ſich uͤberdies, 
daß ihr Gold ſehr leicht ſei, wenn es auf 
ſeiner Waage gewogen wurde, da ſie aber 
deſſen in Menge beſaſſen, und durch neue 
Bekanntſchaft nicht neue Aufmerkſamkeit 
erregen wollten, ſo lieſſen ſie ſich willig 
den Betrug gefallen, und mehrten, indem 
ſie ihm den groͤſſern Theil ihres Schazzes 
zur Auswechsſung gangbarer Münzen ans 
vertrauten, ſeine Höflichkeit um ein groſſes. 


Beförderung und Beſchleunigung ihrer 
Reiſe war das groſſe Ziel, wornach ſie un⸗ 
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ablaͤßlich ſtrebten, anfangs wollten fie nach 
Egipten ſchiffen, und von da nach Pal⸗ 
mirens Ruinen hinaufziehen, als es ihnen 
aber zu Gamron einleuchtend wurde, daß 
ſie von da aus nach dem rothen Meere, 
durch dieſes bis Suez hinauf ſchiffen, und 
dann erſt eine Karavanne erwarten muͤß⸗ 
ten, um durch die Wuͤſte bis nach Kalro 
zu ziehen, ſo waͤhlten ſie den kuͤrzern Weg, 
und beſchloſſen, bis nach Baſſora zu ſchif⸗ 
fen, von da bis Bagdad vorzudringen, um 
dann Palmirens Rulnen erreichen zu koͤn⸗ 
nen. Eine Felukke, welche ihnen der Chi⸗ 
neſer beſorgte, nahm ſie und ihr Gepaͤkke 
auf, und da ſie mit guten Paͤſſen verſehen 
waren, arabiſch ſprachen, und morgenlaͤn⸗ 
diſch gekleidet gingen, ſo erreichten ſie ohne 
Hinderniß Baſſora. Dort hatte ſie der 
Chineſer einem reichen Juden empfohlen, 
R 2 
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der ſie willig aufnahm, ihr Vorhaben aber, 
auf dem Tigerfluſſe nach Bagdad zu ſchif⸗ 
fen, misbilligte, und ihnen wohlmeinend 
rieth, die nahe Abreiſe einer Karavanne 
abzuwarten, welche von Baſſora aus uͤber 
Bagdad nach Alepo ziehen werde. Sie 
achteten ſeines Raths, verſahen ſich mit 
allen nöthigen Beduͤrfniſſen zu dieſer Reiſe, 
und harrten nun ſehnſuchtsvoll des Tages, 
an welchem die Karavanne ihren Zug bes 
ginnen werde. Indes dieſe ſich ſchon zu 
ſammlen begann „durchwandelten fie oft die 
Stadt, und beſahen ihre Merkwuͤrdigkeiten. 
Wle ſie den erſten dieſer Spaziergaͤnge 
vollendet hatten, bemerkten ſie, daß ihnen 
ein Mann abſichtlich folge, und ſie ſehr 
genau betrachte. Er war gleich einem 
Perſer gekleidet, feine Kleidung verrieth 
Reichthum, aber fein geſenktes Ange, feine 
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gefaltete Stirne und hagere Wange ver⸗ 
kuͤndigte innern Kummer. Ste blieben an 
der Thuͤre ihres Hauſes ſtehen, um ihn 
im Voruͤberwandeln genauer betrachten zu 
können. Er naͤherte ſich ihnen mit lang⸗ 
ſamen Schritten, ſein Auge blieb immer 
auf fie gerichtet, und ſein Mund ſchien zu 
laͤcheln; als er aber bis zu ihnen trat, und 
ſie nun Rede erwarteten, ſeufzte er trau⸗ 
rig, und ſchlich ſtillſchweigend weiter. Der 
Beſizzer des Hauſes, ihr gaſtfreundlicher 
Jude, ſaß eben bei des Eingangs Schwelle, 


und ſeufzte mit ihm. Dies uͤbereinſtim⸗ 


mende Betragen machte die Freunde noch 
aufmerkſamer, fie begannen zu fragen, und 
der Jude antwortete: Soll ich nicht mit 
ihm ſeufzen? Iſt er nicht zu beklagen? 
Ich kenne ihn und ſein Ungluͤk ſehr ge⸗ 
nau. Er iſt einer der reichſten Bewohner 


des reichen Indoſtans, er beſizt dort die 
praͤchtigſten Gärten, und das ſchönſte Ha⸗ 
rem, aber er iſt unfaͤhig, ſeinen Reichthum 
zu genuͤſſen, weil ihm einer der vorzuͤglich⸗ 
ſten Sinne des Menſchen, das Gehör, 
mangelt. Vor Jahresfriſt kam er nach 
Baſſora, wo er wahrſcheinlich noch lange 
vergebens weilen, ſeufzend und traurend 
umherſchleſchen wird. Als er daheim auf 
ſeinem Lager ſchlief, erſchien ihm im 
Traume ein hellleuchtender Greis, welcher 
ihn nachdruͤklich ermahnte, nach Baſſora 
zu ziehen, um dort die Ankunft zweier 
Europäer zu erwarten, die ihm, wenn fie 
mit ihrem Zeigfinger ſeine Ohren beruͤhr⸗ 
ten, fein Gehoͤr wieder ſchenken würden. 
Er vollzog diefen Auftrag mit Freude und 
Hoffnung, kam eilend hier an, ſpaͤht taͤglich 
nach Europaͤern umher, fand ſchon viele, 
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aber keinen, der mit ſeinem Finger die 
tauben Ohren geöffnet haͤtte. Vielleicht 
achtete er euch auch fuͤr Europaͤer, und 
ging ſeufzend fort, weil er ſich in ſeiner 
Hoffnung betrogen glaubte. 


Der hellleuchtende Greis, welcher dem 
Perſer im Traume erſchienen war, reizte 
die Aufmerkſamkeit der Freunde hoch, gerne 
hätten fie umſtaͤndlichere Erklaͤrung gehört, 
aber der Jude konnte fie nicht leiſten, 
weil der Perſer nicht umſtaͤndlicher erzaͤhlt 
hatte, er nur mit ihm bekannt wurde, wie 
er vor einigen Monden eine beträchtliche 
Menge Waaren von ihm kaufte, und für 
ſoſche zahlte, was er forderte. Die 
Freunde ſprachen am Abende noch lange 
in ihrem Gemache von dieſer Begebenhe t, 
erinnerten ſich dabei ganz natürlich der 
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Erſcheinung des maͤchtigen Menes und fels 
ner ſchoͤnen Töchter, hofften dieſe bald zu 
umarmen, und ſchwaͤzten woche als der 
Tag a we ite, 


Wie fie enbtic, ihr Lager ſuchten, und 
dieſes wieder verlaſſen hatten, beſchloſſen 
ſie, guszugehen, und wenn ihnen der taube 
Perſer bege eigne, ohne weiters ihren Finger 
an ſein Ohr zu legen, und den Erfolg zu 
erwarten, denn ſie hofften nicht ohne 
Grund, daß ſie die Meſſiaſe waͤren, welche 
der hellglaͤnzende Greis dem Leidenden 
verheiſſen hatte. Sie vollzogen ihren Vor⸗ 
ſaz ſchnell, aber die ſchrekl iche Hizze des 
Tages trieb ſie bald nach ihrer Wohnung 
zuruͤk, und wie fie am Abende aus gleicher 
Abſicht umherwanderten, erblikten ſie den 
Perſer nirgends. Vergebens gaben fie ih⸗ 
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rem Haus wirthe in der Folge den Auf⸗ 
trag, die Wohnung des Perſers auszuſpaͤ⸗ 
hen, er konnte folche nicht entdekken, und 
entſchuldigte ſich mit der vollguͤltigen Ur⸗ 
ſache, daß die Stadt groß, und ſein 
Stand überdies zu geeing ſei, um in den 
Haͤuſern der Vornehmen gehoͤrige Nach⸗ 
frage zu halten. 


Schon war der Tag zur Abreiſe der 
Karavanne beſtimmt, ſchon die Kameele ges 
miethet und beladen, welche das Reiſege⸗ 
paͤkke der Freunde nach Bagdad trage 
ſollten, und dieſe eben im Begriffe, nach 
den Ufern des Tigris zu wandern, wo ſi 0 
alle Reiſende und Laſtthiere verſammleten, 
als ihnen der taube u er entgegen wan⸗ 
delte. Er ging weit tiefſinniger, als ehe⸗ 
mals, ſein Kopf hing AR herab, und 
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ſeine Arme waren feft in einander gefchlas 
gen. In dieſer Stellung wuͤrde er ihnen 
voruͤbergewandelt fein, wenn fie ihm nicht 
abſichtlich den Weg vertreten haͤtten. Er 
blikte ſchnell auf, als er an Friedrichen 
ſtieg, lächelte freundlich, ſchuͤttelte aber bald 
hernach den Kopf, und wollte weiter 
ſchreiten. Friedrich ergrif ſeine Hand, 
drükte fie, und er laͤchelte aufs neue. Dift 
bu ein Franke? fragte er bald hernach 
Friedrichen, der ſeine Hand immer noch 
ſeſt hlelt, in gebrochener italieniſcher Spra⸗ 
che. Friedrich nikte, und der Perſer laͤ⸗ 
chelte ſtaͤrker, ergrif ſchweigend die Hände 
der Freunde, und legte ihre Zeigfinger an 
ſein Ohr. Wie er dieſe Beſchaͤftigung ge⸗ 
endet hatte, ſtand er horchend da, drehte 
den Kopf bald nach dieſer und iener Ge⸗ 
gend, und ſprach dabei immer einige 
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Worte aus, die fie nicht verſtanden. End⸗ 
lich fragte ihn Friedrich, der gerne von der 
Wuͤrkung ſeiner geheimen Kraft überzeugt 
fein. wollte, in italieniſcher Sprache: Ob 
er izt höre und verſtehe, was er ſpreche? 
Kaum hatte er dieſe Worte ausgeſprochen, 
fo ſchlug der Perſer feine Hände freudig 
zufammen, hob ſie gen Himmel in die 
Höhe, ſprach einige abgebrochene Worte, 
vermuthlich in perſiſcher Sprache, und 
rannte endlich im Ausbruche der ſtaͤrkſten 
Freude auf und davon. Die Freunde 
ſtaunten ihm ſchweigend nach, fie hatten 
eben nicht Dank, aber doch naͤhere Erkla⸗ 
rung von ihm erwartet, und bedauerten es 
anfangs ſehr, ſolche entbehren zu muͤſſen, 
als fie aber uͤberlegten, daß graͤnzenloſe 
Freude immer raſch, ſelten mit Ueberlegung 
handle, ſo verargten ſie's dem geretteten 
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Perſer nicht länger, wenn er im Webers 
maaſſe derſelben des Danks vergaß, und 
in die Arme ſelner geliebten Kinder und 
Weiber eilte, um ihnen ſeln Gluͤk zu vers 
kündigen. Ihnen ward eine andere, und 
herrlich lohnende Freude, die Wunderkraſt, 
welche ſie an dem Perſer geuͤbt hatten, 
uͤberzeugte ſie deutlich, daß der groſſe Me⸗ 


nes fie nicht verlaſſen habe, vielleicht uns 


ſichtbar an ihrer Seite wandle, und ſie 
gluͤklich zum Ziele führen werde. Dieſe 
Ueberzeugung ward nun der Steff ihrer 
izzigen und kuͤnftigen Geſpraͤche. Als ſie 
in dieſe vertieft bei der Karavanne an⸗ 
langten, erfuhren ſie dort, daß fie erſt am 
dritten Tage ausziehen werde, weil der 
Baſſa ſeine Reuter, die er immer gegen 
hohe Bezahlung zum Geleite derſelben 
ordnet, erſt zu dieſer Zeit ſenden werde. 
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Jede Verzögerung war den Freunden 
höchſt unangenehm, diesmal aber nur halb 
laͤſtig, weil ſie bei ihrem laͤngern Aufent⸗ 
halte den Perſer wieder zu treffen, und 
mit ihm von ſeinem Traume und der Ers 
ſcheinung des wunderbaren Greiles zu 
ſprechen hofften, aber alle ihre Mühe war 
vergebens, ſo viel ſie auch dem Juden 
boten, ſo gerne dieſer jede Gelegenheit zum 
Geldverdienſt nuzte, ſo brachte er doch die 
immer gleichlautende Nachricht, daß der 
Perſer nicht zu entdekken, wahrſcheinlich 
ſchon abgereiſt ſei. 


Erſt am dritten Tage erſchien dasz Ge, 
leite des Baſſa, und am felgenden Mor⸗ 
gen brach die Karavanne auf. Die beiden 
Freunde beſtiegen ihre Kameele, nahmen 
Abſchied von ihrem Wirthe, der ſie bis an 
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den Sammlungsort begleitet, und dem 
Anführer der Karavanne ſorgfaͤltig empfoh⸗ 
len hatte. Sie trabten in der Mitte des 
Zugs neben einander, und beſchloſſen, ſich 
waͤhrend der Reiſe ſo ſtill und eingezogen, 
als moͤglich, zu verhalten, weil allzugroſſe 
Bekanntſchaft oft laͤſtig, noch oͤfterer nach⸗ 
theilig und gefaͤhrlich ſei. Die ihnen ganz 
unbekannte und ungewohnliche Art zu rei⸗ 
ſen, die Menge der Kameele und Thiere, 
welche den maͤchtigen Zug um ein groſſes 


vermehrten, und das ununterbrochene Ge⸗ 


ſchrei der Reiſenden, welche theils ihre 
Thiere antrieben, theils unter ſich ſprachen, 
feige eben ihre ganze Aufmerkſamkeit, als 
es gewaltig hinter ihnen trabte, und eine 


Stimme in arabiſcher Sprache wiederholt 


ausrief: Ali ſei hochgelobt! Da treffe, da 
finde ich fie ia wieder! Sie blikten ſeit⸗ 
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waͤrts, und der Perſer, deſſen ſie izt nicht 
mehr gedachten, nahte ſich ihnen. Freude 
und Wonne glaͤnzte offen in ſeinem Ge⸗ 
ſichte, er wollte ſprechen, und ſtammlete 
nur, weil er ſeine Freude, die groͤßten 
Wohlthaͤter feines Lebens wieder zu fluden, 
nicht auszudruͤkken vermochte. Sobald wir 
lagern, rief er ihnen endlich zu, will ich 
euch zu danken verſuchen, izt vermag ichs 
doch nicht, und danke nur dem Allmaͤchti⸗ 
gen, daß ich euch wiederfand. Nach die⸗ 
ſen Worten lenkte er ſein Kameel wieder 
in die Reihe des Zugs, und hob immer 
feln Geſicht und feine Hände dankend gen 
Himmel, fo oft einer der Freunde rüfwärts 
blikte. Erſt ſpaͤt em Abende lagerte die 
Karavanne an den Ufern des Tigris. Die 
Freunde, welche den harten, ſtoſſenden 
Schritt des Kameels nicht gewohnt waren, 


und die ſchrekliche Hizze des Tages kaum 
zu dulden vermochten, ſanken entkräftet 
auf die Teppiche, welche ihre Diener, die 
ſie gleich den Kameelen gemiethet hatten, 
zu ihrer Ruhe am Boden ausbreiteten. 
Kaum genoſſen ſie der Ruhe, als neben 
ihnen andere Teppiche ausgebreitet wur⸗ 
den, auf welche ſich der Perſer lagerte, 
und nun in blumenreichen Ausdruͤkken der 
Morgenlaͤnder zu danken begann. 


Oft verſuchten ſie, es ihm begreiflich 
zu machen, daß ihnen ein Druk der Hand 
mehr als tauſend Worte gnuͤge, aber er 
ließ ſich in feinem Vorſazze nicht ſtoͤhren, 
und ſie mußten das Ende ſeiner Dankrede 
in Geduld erwarten. Endlich ſchwieg er, 
die Freunde begannen zu fragen, und er⸗ 


fuhren nun mit Gewißheit, daß der wun⸗ 
der⸗ 


derbare Menes ihn wuͤrklich zur Seife 
nach Baſſora verleitete, und indem er ihn 
dort von der Taubheit befreite, die armen 
Wanderer zugleich uͤberzeugen wollte, daß 
er Re auf ihrer Reiſe mit feiner unſichtba⸗ 
ren Macht begleiten und ſtaͤrken werde. 
Kaum hakte, erzaͤhlte der Perſer, euer Fin⸗ 
ger mein Ohr beruͤhrt, als ich das Saͤu⸗ 
ſeln des Windes, das Geraͤuſch des Wafs 
ſers;! und endlich gar eure Worte, zwar 
nicht verſtand, aber doch hoͤrte. Die 
Freude daruͤber war unendlich, war zu 
groß, um fie faſſen zu konnen. Ohne mei⸗ 
nen Rettern und Wohlthaͤtern nur ein 
Wort des Danks zu ſtammlen, eilte ich 
im Uebermaaſſe derſelben unaufhaltſam 
nach dem Zirkel einiger vertrauten Freunde, 
die ich fo eben verlaſſen hatte, ich ums 
armte, kuͤßte fie, rannte weiter, erfüllte 
2. Theil. S 


274 


Geluͤbde, die ich vorher gelobte, und erin⸗ 
nerte mich erſt ſpaͤt am Abende, daß ich 
euch nicht einmal gedankt hätte, der 
Schuldner meiner groͤßten Wohlthaͤter ge⸗ 
blieben wäre. Meine Reue darüber war 
groß, ich vergoß Thraͤnen über meinen 
Undank, gelobte die Hälfte meiner Schaͤzze 
mit euch zu theilen, und nicht zu raſten, 

bis ich euch wieder gefunden haͤtte. Als | 
ich mit dleſem Vorſazze beſchaͤftigt ſchlaflos | 
auf meinem Lag lag, und mit Begierde 
den Tag erwartete, glaͤnzte es mit einmal 
hell in meinem Gemache, und der ehe 
ſchon erſchienene Greis ſtand wieder vor 
mir. Laͤchelnd reichte er mir feine Hand, 
und ich wagte es, in ſein Angeſicht zu 
blikken. Ich komme dich, ſprach er, zu 
troͤſten, und dir Mittel zu lehren, wie du 
deine Dankbarkeit gegen die unbekannten 
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Wohlthaͤter üben kannſt. Gold und 
Schaͤzze ſind nicht die Gabe, welche ihnen 


nuͤzzen kann, ſie beduͤrfen beides nicht, 
denn fie werden einſt reicher werden, als 
alle Meuſchen, welche dieſe Erde bewohnen. 
Aber ehe ſie dieſe Schaͤzze erlangen, beduͤr⸗ 
fen ſie Schuz und Huͤlfe, auf dem Pfade, 
der ihnen vorgefchrieben iſt. Das Schik⸗ 


ſal hat dich zu dleſem Dienſte erkohren, es 
hat dich, ehe du ihn begannſt, herrlich be⸗ 


lohnt, indem es dein taubes Ohr wieder 


öffnete, es wird das Lieblingsweib deines 
Herzens von der immer zunehmenden Sicht 
befreien, deinem Erſtgebornen das vers 
ſchloßne Auge öffnen, und dich, da du des 
Reichthums ſchon in Fuͤlle befizzeft, nach 
ihnen zum Gluͤklichſten auf Erden ma⸗ 


chen, wenn du treu und redlich vollendeſt. 


Ihr Ziel fuͤhrt ſie nach Palmirens Rui⸗ 
S 2 
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nen, und von da bis zu den Waſſerfaͤllen 
des Nils. Der Pfad iſt gefahrvoll, ſie 
wuͤrden ohne maͤchtigen Schuz und Huͤlfe 
unterliegen, und wollte, koͤnnte ich ſie auch 
mit einem Theile meiner Macht unterſtuͤz⸗ 
zen, ſo wuͤrden fie doch das Ziel nicht er⸗ 
reichen, weil ſie meine Geſchenke ehe ſchon 
nicht achteten, und ſich ſolche von boͤſen 
Buben rauben lieſſen. Alle meine Macht, 
die mir zu ihrem Beiſtande verliehen war, 
mußte ich verſchwenden, um ſie aus den 
Haͤnden derſelben zu befreien, und auf den 
ausgeſtekten Pfad welter zu leiten. Izt 
iſt mir nur das einzige noch vergoͤnnt, eis 
nen der Sterblichen zu ihrem Schuzze zu 
ordnen, ich erwaͤhlte unter Tauſenden dich 
dazu, weil du in den Gegenden, welche ſie 
betreten muͤſſen, angeſehn und bekannt biſt, 
mit den Oberhaͤuptern der umherſtreifenden 
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Araber im Bunde und Handlung ſtehſt, 
deine Diener oft zu ihnen ſendeſt, am Eu⸗ 
phrate und bis zum Urſprunge des Nils 
Guͤter und Reichthuͤmer ſammleſt, welche 
die Räuber des immer daurenden Vortheils 
wegen ſſcher geleiten. Deine Gegenwart, 
dein Fuͤrwort in Gefahr, deine Buͤrgſchaft 
kann ihnen tauſendmal mehr nuͤzzen, als 
alle Geleitsbriefe der Baſſen, welche ieder 
fuͤr Gold erhalten kann, die aber in nahen 
Gegenden nur wenige, in entfernten gar 
keiner ehrt. In zwei Tagen werden dieſe 
ſeltnen Menſchen mit der verſammleten 
Karavanne von hier aus nach Bagdad 
ziehen, bereite dich zur Reiſe, folge ihnen, 
und geleite fie ſicher bis zum beſtimmten 
Ziele, dann werde auch ich erfuͤllen, was 
ich dir verheiſſen habe. Befreie mich von 
meiner Taubheit, erlöfe das Weib meines 
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Herzens von ihrer Gicht, und oͤffne das 
Auge meines Erſtgebornen, dann bin ich 
einer der Gläklichſten auf Erden! So fleh⸗ 
teſt du immer zum Himmel empor. Das 
erſte ward erfüllt, das zweite ſoll erfuͤllt 
werden, wenn du dagegen erfüllſt, was ich 
dir gebot. Erzähle dies alles deinen 
Wohlthaͤtern, und follten fie an deiner 
Sendung zweifeln, ſo erinnere ſie an den 
Stab des Menes, an den Ning der Iris, 
an den Stein des Apis, an das leuchtende 
Palmblatt, und an die Nimphen, die ih⸗ 
rer harren. Sage ihnen, daß ich dich 
nicht ſenden wuͤrde, wenn ſie nicht die er⸗ 
fen Schaͤzze verlohren, und die leztern 
dann nicht ewig harren muͤßten. Erinnere 
fie zugleich an die Schweſter, von welcher 
fie in der ungluͤklichſten Nacht ihres Lebens 
getreunt wurden. Verkuͤndige ihnen, daß 
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die Freude des Wiederſehens mit Trauer 
vermiſcht ſein wird, wenn ſie ohne dieſer 
am Ziele erſcheinen, und gewaͤhre derienis 
gen gleichen Schuz, die ſie vielleicht auf 
ihrer Wanderung finden, Schweſter nen⸗ 
hen, und als dieſe umarmen. | 


Wie der Perſer geendet hatte, ſanken 
die Freunde in ſeine Arme, die Rollen 
wechſelten, vorher hatte er gedankt, izt 
dankten ſie, weil er ihr Fuͤhrer und 
Schuͤzzer werden wollte. Dankt nicht, 
rief der Perſer mit geruͤhrter Stimme 
aus, denn ich verdiene euren Dank nicht, 
erfuͤlle nur ſtrenge Pflicht, und handle da⸗ 
bei noch überdies ſehr eigennuͤzzig, well ich 
um einen Lohn diene, der mich zum Gluͤk⸗ 
lichſten der Sterblichen machen wird. Ein 
Theil des Lohns iſt mir ſchon worden, und 
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da ich nun die aröffere Haͤlfte deſſelben 
mit voller Gewisheit erwarten kann, fo 
ſchwindet vollends iezer Dank, den ich mir 
durch Thaͤtigkeit und Elfer in eurem 
Dienſte ſammlen konnte. Gebletet, befehlt 
mit eurem Knechte, und ſein eigner Nuz⸗ 
zen wird ihn zwingen, jeden eurer Winke 
zu befolgen. Nach wiederholten Verſiche⸗ 
rungen des lebhafteſten Danks ward end⸗ 
lich unter ihnen ein enger Freundſchafts⸗ 
bund geſchloſſen, und dann uͤber die Mittel 
geſprochen, durch welche fie ſicher und un⸗ 
gehindert bei Palmirens Ruinen anfangen 
konnten. Das ſei meine Sorge, ſprach 
der Perſer uͤberlaßt mir Leitung und An⸗ 
ſtalt, und ich ſtehe euch für den gluͤklich⸗ 
ſten Erfolg. Oft ſchon zog ich an dieſen 
Ruinen vorüber, oft ſah ich, wenn ich zur 
Nachtszeit dort lagerte, in der Mitte der⸗ 
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ſelben eine glänzende Flamme, aber Schauer 
ergeiff mich, und Schrekken warf mich zu 


Boden, wenn ich mich dem Glanze nahen 


wollte. Wahrſcheinlich liegt dort ein un⸗ 
ermeßlicher Schaz verborgen, den idr zu 
empfangen beſtimmt ſeid. Ich will alle 
meine Kraͤfte aufbieten, um ihn und euch 
ſicher zu geleiten, und wollt ihr meines 
Raths achten, fo wirds auch ficher gelin⸗ 


gen. Sobald wir zu Bagdad anlangen, 


trennen wir uns von der Karavanne, und 
ziehen über den Euphrat nach Anna, eis 
ner Stadt, die nahe an der Wuͤſte liegt. 
Von da ſende ich Boten an die Obers 
haͤupter der Araber, welche in dieſer Würfe 
umherziehen, ſis kennen mich, ſicherten mir 
ehe ſchon oft freies Geleite, und werden 
es izt um fo williger, da Dankbaxkeit 
meine Hand leitet, und dieſe nie karge Ge⸗ 
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ſchenke bieten wird. Immer werden uns 
Araber geleiten, und unter ihrem Schuzze 
bis zu Palmirens Ruinen führen. Sorgt 
auch nicht, daß ſie dort eure Unterneh⸗ 
mung hindern, denn ſie nahen ſich dieſen 
Ruinen nie, und lagern ſtets in der 
Ferne, weil fie ſolche von boͤſen Geiſtern 
bewohnt waͤhnen. Wollt ihr dann, wie 
der wunderbare Greis gebot, von da aus 
nach den Waſſerfaͤllen des Nils ziehen, fo 
leite ich euch uͤber Damaskus nach Gaza 
hinab, ſchiffe mit euch bis Noſetta, und 
führe euch dann auf dem Nile bis zu 
dem Orte eurer Beſtimmung. Uaeberall, 
ſogar an Aethioplens Graͤnzen, werden wir 
Freunde und Niederlagen finden, in wel⸗ 
chen meine Diener das Beſte meiner aus⸗ 
gebreiteten Handlung beſorgen, und mit 
den Oberhaͤuptern der Länder und Staͤdte 
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in enger Verbindung ſtehen. Ihr koͤnnt 
daun uͤberall ſicher ruhen, und ieder Ge⸗ 
fahr, die in ſo verſchiedner Geſtalt in dies 
ſen Gegenden dem Wanderer droht, mit 
kuͤhnem Muthe trozzen. 

Neuer Dank folgte der Erklaͤrung des 
dankbaren Perſers, nur glaubten die 
Freunde, daß ſie, wenn ſie Palmirens 
Ruinen erreicht haͤtten, ſeines Schuzzes 
nicht weiter beduͤrfen wuͤrden, doch ward 
dieſer Glaube zu keiner Gewißheit, weil 
ſie nicht voraus ſehen konnten: Ob ſie 
dort wuͤrklich Höhere Unterſtuͤzzung zur weis 
tern Reiſe finden wuͤrden, vielleicht nach 
des Schikſals Gebot erſt neue Gefahren 
uͤberwinden muͤßten, ehe ſie unter den 
Waſſerfallen des Nils ihre geliebten Nim⸗ 
phen umarmen konnten. Der Perſer vers 
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ſprach in iedem Falle das Werkzeug ihres 
Willens zu fein, und wenn fie keiner wei⸗ 
tern Huͤlfe beduͤrften, freudig heimzuziehen, 
um dort ſein haͤusliches Gluͤk zu genuͤſſen, 
welches er ihnen ganz allein zu danken 
hatte. 


Wichtigere Begebenheiten winken mir, 
ich muß mich daher kurz faſſen. Die Reiſe 
nach Bagdad war nicht gefahrvoll, aber 
wegen der groſſen Hizze und den beinahe 
kalten Naͤchten aͤuſſerſt beſchwerlich und er⸗ 
mattend. Der dankbare Perſer verſchwen⸗ 
dete freilich alle feine Kräfte, um iede zus 
fällige Plage von ihnen zu entfernen, aber 
er konnte nicht der Sonne gebieten, daß 
fie nicht brenne, noch verhindern, daß der 
fühle Thau ihre Dekken durchnaͤſſe. Doch 
fühlten fie die Wuͤrkung feines Schuzzes 
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oft und mächtig, immer waͤhlte er für fie, 
wenn fie lagerten, den beſten Plaz, und 
vertheidigte fie auf das nachdtuͤklichſte, 
wenn irgend ein anderer Reiſender gleiches 
Recht forderte, oder auf andere Art die 
Fremdlinge zu kraͤnken ſuchte. Er hatte 
ſich den Befehlshaber der Reuter, welche 
die Karavanne geleiteten, waßrſcheinlich 
durch Geſchenke zum Freunde gemacht, 
und dieſer entſchied allemal zu ſeinem Vor⸗ 
theile. Daher ward in der Folge den 
Freunden von allen beſondere Achtung be⸗ 
wieſen, und da uͤberdies der Perſer ſichs 
ausdruͤklich bedungen hatte, ihre Speiſen 
zu beſorgen, ſo konnten ſie indes ruhig 
ſchwaͤzzen, und ſich der Dinge freuen, die 
ſich nun fo maͤchtig zu nahen ſchlenen. 
Immer ſprachen fie von dieſen, und den 
ſchoͤnen Nimphen, welche ihrer harrten, 
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oft ward auch dabei der verlohrnen Schwe⸗ 
ſter gedacht, deren Andenken die Erzaͤhlung 
des Perſers wieder in ihrem Gedaͤchtniſſe 
gewekt hatte, ſie hefften ſie nach dem 
Winke des Greiſes auf ihrer Reiſe zu | 
treffen, und dem edlen Jünglinge in die 
Arme zu fuͤhren. Hoffend, ahnend und 
traͤumend langten fie endlich zu Bagdad 
an, und wurden von dem Perſer in das 
Haus eines noch tungen Juben gefuͤhrt, 
welcher den Perſer mit tiefſter Ehrfurcht 
empfing, ihn den Urſprung ſeines Gluͤks, 
die Wonne ſeiner Tage nannte, und die 
Fremden gleich hoch ehrte, wie er aus dem 
Munde des Perſers vernahm, daß ſie 
ſeine geliebteſten Freunde waͤren. Da er 
ſich ſogleich erbot, all ihr Gepaͤkke zu 
verſorgen, und aufs beſte zu bewah⸗ 
ren, ſo nahmen ſie nur ihr Gold in 
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Verwahrung, und uͤberlieſſen das übrige 


ihm. 


Wir werden nun allein ziehen, ſprach 
der Perſer, als er ſie am Morgen darauf 
in ihrem Gemache beſachte. Für die Si⸗ 
cherheit des Zuges buͤrge und ſorge ich, 
nur gebietet, wenn er beginnen ſoll? Ob 
die Freunde gleich ſehr ermattet waren, 
und der Ruhe bedurften, fo wollten fie 
ſolche doch nicht genuͤſſen, und wuͤnſchten 
ſchon am zweiten Tage weiter zu teilen, 
aber die Gruͤnde des Perſers überzeugten 
beide bald, daß fie wenigſtens acht Tage 
zu Bagdad weilen muͤßten. Ich muß, 
ſprach er, neue Kameele miethen, und euch 
und mir mehr Diener ordnen, auf deren 
Treue ich bauen kann. Die Firmans des 
Baſſa von Bagdad geleiten uns überdies 
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nur ſicher bis Auna „dort endet ſeine 
Macht, und die willkuͤhrliche Macht der 
umherirrenden Araber beginnt, mich und 
euch fuͤr dieſe zu ſichern, muß ich daher izt 
ſchon Boten an die Dberhäupter der vers 
ſchiedenen Stämme ausſenden, damit fie 
mir bis Anna nicht Geleitsbriefe, denn 
dieſe fruchten in der Wuͤſte nichts, ſondern 
einige Bewaffnete entgegen ſenden, die uns 
mit ihrem Faͤhnlein, das jede Horde ehrt, 
durch die Wuͤſte fuͤhren. Dies alles be⸗ 
darf Zeit, und ob ihr dieſe zu Anna, wo 
es der Bequemlichkeit weit weniger giebt, 
oder in Bagdad in Ruhe genuͤßt, kann 
und wird euch gleichguͤltig fein. Doch ges 
lobe ich — da es euer Wunſch iſt — 
die moͤglichſte Eile, und hoffe euch bald mit 
angenehmer Nachricht zu uͤberraſchen. 


Am 
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er auch wuͤrklich in ihrem Gemache, und 
verkuͤndigte ihnen, daß alles zu ihrer Ab⸗ 
reiſe bereit ſei, und dieſe am folgenden 
Morgen beginnen wuͤrde. Sie hatten 
dieſe Zeit hindurch in ihrem Gemache ge⸗ 
ruht, geſchwäzt und im Ueberflouſſe ge 
ſchwelgt. Der iunge Jude, ihr Hauswirth, 
erfüllte ieden ihrer Winke mit größter Eile, 
beforgte die beſten und koͤſtlichſten Weine 
und Speiſen, weil es der Perſer geboten 
hatte, und ſein Gebot ihm aͤuſſerſt heilig 
war, weil er ihn, nach feiner Ausſage, als 
einen iungen Anfänger in der Handlung. 
unterſtuͤt, und in Kuͤrze zum reichen 
Manne gemacht hatte. Oft erbot er ſich, 
ihnen die Merkwuͤrdigkeiten der Stadt zu 
zeigen, ſie nach der Gegend zu fuͤhren, in 
welcher man die Ruinen des beruͤchtigten 
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Thurms zu Babel ſehen konnte, aber die 
reunde verlangten weder Stadt noch Rui⸗ 
nen zu ſehen, weil ſie bald groͤſſere und 
merkwuͤrdigere Ruinen zu ſehen hofften, 
und ihnen in ihrem Zuſtande die Traͤume 
der Einbildungskraft angenehmer, als achte 
Wuͤrklichkeit waren. Sie glichen ſo vielen 
ihrer Mitbruͤder, die lieber traͤumen als 
handeln, und ſich dann bitter über die 
Tuͤkke des Schikſals beklagen, welches ihnen 
hartnaͤkkig verweigert, was es nur dem 

Thaͤtigen gewaͤhrt. f | 


Mit Tages Anbruch ward auch ihr 
Schaz auf die harrenden Kameele gepakt, 
und dle Abreife erfolgte unter den laute 
ſten Segenswuͤnſchen ihres bisherigen Wir⸗ 
thes. Schon beim erſten Male, das ſie 
unter dem Schatten einiger Dattelbaͤume 
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einnahmen, überzeugten fie ih, daß der 
dankbare Perſer alles leiftete, was ber un: 
gnuͤgſamſte Reiſende nur immer fordern 
konnte. Er tiſchte ihnen die beſten Spei⸗ 
ſen, die herrlichſten Weine auf, und ver⸗ 
ſicherte ſie, daß es an beiden auf der gan⸗ 
zen Reiſe nicht mangeln werde. Ihr Ge⸗ 
folg beſtand aus zehn woblbewaffneten 
Perſonen, die alle, wenn ſie lagerten, zu 
ihrem Gebote bereit ſtanden, und freudig 
laͤchelten, wenn fie ſolche eines Dienſtes 
wuͤrdigten. Ohne Hinderniß erreichten ſie 
die Ufer des Euphrats, ſchifften mit Mühe, 
aber gluͤklich, uͤber dieſen, und langten 
eben ſo gluͤklich zu Anna an. Dort wollte 
der Perſer ſeine Abgeſandten an die Ober⸗ 
haͤupter der Araber erwarten, wie er aber 
durch einem derſelben bei ſeiner Ankunft 
vernahm, daß bereits alle ihren Auftrag 
T 2 
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erfülle hätten, und der Araber Geleite 
ſchon ihrer beim Eintritte in die Wuͤſte 
harren werde, ſo ruhten die Reiſenden nur 
einen Tag, und folgten dann mit immer 
ſteigender Erwartung dem Verkuͤndiger die⸗ 
ſer frohen Nachricht, welchen der Perſer 
zum Wegweiſer erwaͤhlt hatte. | 


regt 


Die Reife durch die Wie, 


Hoch und freudig klopfte ihr Herz, aͤngſt⸗ 
lich, aber auch ahnend und hoffend, hob 
ſich ihre Bruſt, als ſie bald in dieſer ans 
langten. Nirgends fand ihr forſchendes 
Auge einen Gegenſtand, auf welchen es 
haften und ruhen konnte. Vor und bald 
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auch hinter ſich erblikten fie eine mit 
Sand und kleinen Steinen bedekte Ebene, 
auf welcher kein Baum, kein Gras 
gruͤnte, nur hie und da ſproßte aus klei⸗ 
nen Sandhaufen eine magere Diſtel her— 
vor, welcher ſich die Kameele, wenn ſie 


ſolche erblikten, eilfertig nahten, und begie⸗ 


rig verſchlukten. Sie wußten, daß fie am 
Ende dieſer Wuͤſte das Ziel ihrer Reiſe, 
Palmirens Ruinen, finden wuͤrden, und 
dieſer Gedanke belebte ihren Muth, aber 
wenn fie wieder in dieſer Einöde mit ih⸗ 
rem Blikke umherirrten, nirgends das Da⸗ 
fein eines lebenden Geſchöͤpfes, nirgends 
die Gegenwart eines Menſchen entdek⸗ 
ken konnten, da ſank dieſer Muth, und 
ſie blikten zagend auf das kleine Haͤuflein, 
welches ſie umgab, und in dieſer unuͤber⸗ 
ſehbaren Wuͤſte der einzige Gegenſtand 
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war, auf welchem ihr geſchrektes Auge ru⸗ 
hen konnte. Erſt am Abende, wie die 
hellglaͤnzende Sonne in dieſem Sandmeere 
unterzuſinken ſchlen, in iedem einzelnen 
Kbrnchen flimmerte und flammte, und ihr 
Auge unerträglich blendete, gebot der Pers 
ſer Stillſtand, und ließ zum Schuzze der 
muͤden Wanderer auf einem Sandhuͤgel 
ein kleines Zelt aufſchlagen, unter welchem 
ſie ungehindert ruhen konnten. Ringsum⸗ 
her war der Boden etwas feucht, viele 
Diſteln ſproßten aus ihm empor, welche 
die Kameele abweideten. Mit Vergnuͤgen 
ſahen die Fleunde zu, wie ihre Begleiter 
den feuchten Sand aufgruben, und bald 
eine Quelle entdekten, deren Waſſer die 
Kameele ‚begierig in fih zogen. Wie aber 
auch die Abenddaͤmmerung ſchwand, Nacht 
und Dunkelheit die Wuͤſte zwar vor ihren 
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Augen verbarg, aber die Einbildungskraft 
fie nur noch ſchreklicher mahlte, da zagten 
fie aufs neue, und blikten oft horchend 
und aͤngſtlich umher. Der Perſer errieth 
ihren Kummer. Zagt nicht, ſprach er im 
tröſtenden Tone zu ihnen, nicht wuͤrkliche 
Gefahr, nur Neuheit und der ungewoͤhnli⸗ 
che Anblik einer ungeheuern Wuͤſte kann 
euch ſchrekken. Ihr ſeid bisher an den 
fruchtbaren Ufern des Tigris und Euphrats 
gezogen, und ruhtet dort oft nicht ſo ſicher, 
als ihr hier ruhen werdet. Laßt euch die 
Gewißheit troͤſten, daß man in einer 
Wuͤſte ſicherer wandere, als in der Mitte 
raubbegieriger Menſchen, die oft keine Ge⸗ 
fahr ſcheuen, um ſich ihres Raubes be⸗ 
mächtigen zu koͤnnen. Und gnuͤgt euch dies 


ſer Troſt nicht, ſo bedenkt, daß ich mit al⸗ 


len meinen Dienern dieſe Nacht an dem 
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Eingange eures Zeltes wachen werde, und 
wir morgen ſicher das Geleite treffen muͤſ—⸗ 
ſen, welches die Oberhaͤupter der Araber 
zu unſerm Schuzze ausſandten. Mit dſeſen 
und ahnlichen Vorſtellungen 0 es dem 
Perſer, die Zagenden zu beruhigen, und 
da er uͤberdies bei der Mahlzeit den Wein 
nicht ſparte, abſichtlich ihre leeren Becher 

wieder füllte, fo ſchwand bald alle Furcht, 
und ſie ſchliefen ruhig und ahne Grauen 
auf ihrem Lager ein. 


Friedrich erwachte am folgenden Mor⸗ 
gen zuerſt, das Unangenehme ſeiner Lage 
wekte ihn, er konnte weder Hand noch 
Fuß regen, und vermochte es nicht, ſeinen 
Körper empor zu heben. Nach langen 
vergeblichen Verſuchen, die in dem Zwi⸗ 
ſchenraume des Schlafes und Exwachens 


* 
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geſchahen, e er ſich endlich, daß 
ſeine Haͤnde und Fuͤſſe feſt mit Strikken 
gebunden waͤren. Das Zelt, welches ſie 
dekte, hinderte iede Ausſicht, aber die Ge⸗ 
wißheit ſeines ſchreklichen Zuſtandes ward 
ihm immer deutlicher. Voll Angſt, die 
nahe an Verzweiflung graͤnzte, verſchwen⸗ | 
dete er feine Kräfte, und es gelang ihm, 
ſich empor zu richten. Sein ungluͤklicher 
Freund, der Graf, ruhte noch fanft, war 
aber gleich ihm gefeſſelt, mit Muͤhe wekte 
er ihn, und mit noch groͤſſerer Mühe übers 
zeugte er ihn von dem neuen Ungluͤkke, 
das ſchreklich zu enden drohte. 


Vergebens ſuchten ſte durch anhaltendes 


Geſchrei den dankbaren Perſer ſamt ſeinen 


Dienern herbei zu rufen, keiner antwortete, 
keiner erſchien, ſie mußten ahnen und 
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fuͤrchten, daß alle gleich ihnen gefeſſelt 
ſchmachteten, vielleicht gar ermordet waͤren. 
Mit aller Kraft, die ihm gegeben ward, 
verſuchte izt Friedrich, ſich aus dem Zelte 
zu waͤlzen, ſeine Bemuͤhung gelang, wurde 
aber auch ſchreklich belohnt. Nirgends er⸗ 
blikte er Menſchen oder Kameele, alles 
war verſchwunden, entflohen, er und ſein 
Freund ruhten allein gefeſſelt in der men⸗ 
ſchenleeren Wuͤſte. Ihre Klagen began⸗ 
nen laut und anhaltend, izt, da fie, ent⸗ 
fernt vom Vaterlande und Freunden, in 
der Sandwuͤſte Arabiens elend verſchmach⸗ 
ten, verhungern ſollten, beklagten ſie zum 
erſtenmale ihren rieſenmaͤſſigen Vor ſaz, 
durch öde, gefahrvolle Wuͤſten, bis zu eis 
nem Ziele zu dringen, daß noch kein 
Sterblicher errungen hatte. Waͤren wir 
daheim geblieben! ſeufzte Friedrich. Haͤt⸗ 
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ten wir des befchiedenen Gluͤks in Ruhe 
genoſſen, und nicht nach unerreichbarem 
Gute getrachtet, antwortete der Graf; 
aber alle dieſe Wuͤnſche aͤnderten das 
Schrekliche ihres Zuſtands nicht, der ſich 
der feſten Feſſeln wegen mit iedem Augen: 
blikke mehrte. 


Friedrich konnte nicht mehr nach dem 
Zelte ruͤkkehren, es ſtand auf einem kleinen 
Sandhuͤgel, deſſen Grund immer abwärts 
rollte, wenn er ſich hinaufzuarbeiten ſuchte; 
endlich kroch der Graf zu ihm hinab, und 
Friedrich verſuchte nun mit feinen Zähnen 
den Strik zu loͤſen, der des Grafen Haͤnde 
ſeſſelte, lange blieb die Vollendung des 
Verſuches zweifelhaft, endlich gelang ſie 
doch, und der Graf vermochte nun ſich 
und Friedrichen von allen uͤbrigen Feſſeln 
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zu befreien. Als ſie wieder ſtehen, gehen, 
und an der nahen Sandquelle ihren trok⸗ 
nen Mund laben konnten, kehrte der ent⸗ 
flohne Muth zuruͤk, fie waren überzeugt, 
daß fie nur eine Tagreiſe von Anna ent⸗ 
fernt wären, fie hofften dahin ruͤkkehren zu 
konnen, und den Weg nicht zu verfehlen, 
weil die geſtern erſt von da ausgezogenen 
Kameele die Spur deſſelben im Sande be⸗ 
zeichnet hatten. Die Zeit war koſtbar, ſie 
mußten eilen, ehe der Hunger ihre Kraͤfte 
ſchwaͤchte, ſie beſchloſſen daher nur das Be⸗ 
leben der erſtarrten Glieder zu erwarten, 
und dann ellends ruͤkwaͤrts zu wandern. 
Sie nuzten dieſe wenige Zeit zur Entdek⸗ 
kung des Schikſals, welches den armen 
Perſer betroffen haben konnte, kein Ver⸗ 
dacht eines Trugs beunruhigte ihr argloſes 
Herz, ſie waͤhnten, als ſie nirgends die 
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Spur eines Kampfes im Sande entdekten, 
daß er wahrſcheinlich gleich ihnen im. 
Schlafe von Naͤubern überfallen, ſamt als 
len Kameelen und Schaͤzzen ſortgeſchleppt 
wurde. Die Frage: Warum man ſie al⸗ 
lein gebunden ruͤckgelaſſen habe? konnten 
ſie freilich nicht beantworten, doch aͤnderte 
dies ihre Vorſtellung nicht, denn der Per⸗ 
ſer konnte ia nicht treulos an ihnen han⸗ 
deln, da er ſolch eine groſſe Wohlthat von 
| ihnen erhalten hatte, und noch groͤſſere 
von ihnen zu erhalten hoffte. 


Eben war Friedrich beſchaͤftigt, eine 
hole Kuͤrbisſchaale, die er nahe an der 
Quelle gefunden hatte, mit Waſſer zu füls 
len, und ſolche zur Labung mitzunehmen, 
als der Boden unter ihm zitterte und 
eönte, Er fuhr erſchrokken empor, beide 
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durchforſchten mit ihren Augen die Ge⸗ 


gend, und entdekten links hinab eine 


Staubwolke, welche die Annäherung eines 
Zugs verkuͤndigte. Freudig klopfte ihr 
Herz, emſig wallte ihr Blut, und jubelnd 
toͤnte ihre Stimme, als ſie durch den 
Staub Kameele gewahrten, die eilfertig 
auf ſie zu trabten, und deutlich zu uͤberzeu⸗ 
gen ſchienen, daß dies der Perſer ſei, wel⸗ 
cher ſich wahrſcheinlich aus den Haͤnden 
der Räuber gelbſt habe, und ſie nun zu 
befreien komme. Schon ſtrekten ſie ihre 
Arme zu ſeinem Empfange aus, als ſie 
würklich an der Splzze des kleinen Zugs 
einen der Diener gewahrten, die mit ihnen 
von Bagdad ausgezogen waren; aber er⸗ 
ſchrocken lieſſen fie ſolche ſinken, als fie 
hinter ihm ſechs wilde Araber erblikten, 
die ſogleich von ihren Kameelen herab⸗ 


fprangen, aud ſich mit Ahe n Bogen 
naͤherten. 

Schnell wurden ſie von den Wilden 
umringt, ehe ſie zu fragen vermochten, zu 
Boden geworfen, und mit einer Begierde, 
die keiner Beſchreibung faͤhig iſt, all ihrer 
Kleider beraubt, man riß ihnen ſolche vom 
Körper, und habtrte nicht der Bereittvillig» 
keit, fie auszuziehen. Wie fie fogar des 
Hemdes beraubt, nakkend dom Boden auf⸗ 
ſtanden, ſaß der ſie begleitende Diener des 
Perſers noch auf feinem Kameele, als fie 
ſich aber mit der Frage an ihn wandten: 
Wie er ſolch eine grauſame Begegnung an 
ihnen dulden koͤnne? laͤchelte er ſpoͤttiſch, 
lenkte ſein Kameel nach Anna zu, und 
trabte, ungeachtet der flehenden Stimm; 
der Freunde, unaufhaltſam fort. 
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Zitternd und flehend ſanken nun die 
troſtloſen Freunde zu den Fuͤſſen der Ara⸗ 
ber nieder, und baten um Schonung und 
Linderung ihres harten Schikſals, aber fie 
baten vergebens, die Barbaren achteten ih⸗ 
rer Bitte nicht, und ſtieſſen ſie hohnlachend 
zuruͤk, wenn ſie ſich ihnen nahten. Sie 
weideten und traͤnkten ihre Kameele an 
der Quelle, verſuchten die geraubten Klei⸗ 
dungsſtüͤkke, und als ihnen ſolche wohl Bes 
hagten, ſo warfen ſie ihnen einige der ab⸗ 
gelegten zu, welche ſo ekelhaft ausſahen, 
daß ſie ſich nur mit Zwange entſchloſſen, 5 
ihren nakkenden Körper damit zu bedekken. 
Immer noch auf Rettung hoffend, die 
ſchwarze That des Perſers nur dunkel ah⸗ 
nend, aber noch lange nicht, glaubend, blik⸗ 
ten ſie eben nach den Ufern des Euphrats 
hinab, als die Araber ihre geſaͤttigten Ka⸗ 

meele 


| 
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meele beſtiegen, und fie zur Nachfolge ers 
mahnten. Vergebens war ihre dringende 
Bitte, vergebens verhieſſen ſie den Arabern 
ein hohes Löſegeld, wenn man fie ſichen 


nach Anna und Bagdad geleiten wolle, ſie 


mußten beide ein Kameel beſteigen, und 
wurden hart gezuͤchtigt, wie ſie noch im⸗ 
mer durch neues Flehen die Herzen der 
Barbaren zu erweichen ſuchten. 


Das Kameel, auf welchem ſie ſaſſen, 
trug keinen Sattel, keine Dekke, ſie muß⸗ 
ten ſich am Haare deſſelben anklammern, 
um durch feinen ſchnellen Trab, mit wel— 
chem die Araber ihre Reiſe begannen, 
nicht herabgeworfen zu werden. Oft wech⸗ 
ſelten fie in dieſer unangenehmen, oft uns 
ausſtehllchen Lage, dle ihre Haut wund, 
und ihre Fuͤſſe blutig rieb; die auſſeror⸗ 
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dentliche Hizze vermehrte dieſe Plage ſo 
ſtark, daß ihre Kräfte ſchwanden, und ſie 


nur den Tod erwarteten. Der Graf war 


\ 
der erſte, welcher unterlag, er ſank vom 


* 


Kameele herab, und blieb ausgeſtrekt auf 
dem heiſſen Sande liegen. Vergebens ver⸗ 
kuͤndigte Frledrich den vorqustrabenden 
Arabern das Unglüͤk ſeines Freundes, ver⸗ 
gebens ſuchte er den Lauf ſeines Kameeles 
zu hemmen; die Ar aber lachten, und das 
Kameel folgte unaufhaltſam den übrigen. 


Ich will mit ihm ſterben, rief er ver⸗ 


zweiflungsvoll aus, und ſprang herab, um 
ſich an der Seite feines Freundes zu las 
gern. Kaum hatte er dieſen erreicht, und 
ihn aus feiner Ohnmacht gewekt, fo er⸗ 
blikten ſie neben ſich einen der Araber, 
welcher ihnen gefolgs war, mit einer lan⸗ 
gen Peitſche auf fie los hieb, und unter 
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fuͤrchterlichen Drohungen zur Nachfolge 

ermahnte. Der unausſtehliche Schmerz 
der harten Schläge riß den Grafen empor, 
Friedrich unterftüzte ihn, und fo gelang es 
endlich beiden, den harrenden Zug der Aras 
ber zu erreichen. 


Der Graf hatte alle ſeine Kraͤfte ver⸗ 
ſchwendet, er war nicht vermögend, das 
Kameel zu beſteigen, ſank aufs neue ohn⸗ 
maͤchtig zu Boden, und blieb auch dann 
noch fuͤhllos liegen, - als ihn der Araber 
mit wiederholten Streſchen zu wekken 
ſuchte. Voll Verzweiflung riß ihm endlich 
Frledrich die Peitſche aus der Hand, und 
war verwegen genug, den Mörder ſeines 
Freundes damit zu zuͤchtigen, der erbaͤrmlich 
ſchrie, und ſich hinter dem Kameele zu 


verbergen ſuchte. Dieſer unerwartete, 
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hoͤchſt gefährliche Muth erregte eine eben 
ſo unerwartete Wuͤrkung. Ohne den Fre⸗ 
vel zu ahnden, lachten die uͤbrigen aus 
vollem Halſe uͤber das Geſchrei ihres ge⸗ 
zuͤchtigten Mitgeſellen, verlieſſen zwar ihre 
Kameele, um ihn aus Friedrichs Haͤnden 
zu retten, hoben aber zugleich den ohn⸗ 
maͤchtigen Grafen vom Boden auf, und 
legten ihn auf ein beladenes Kameel, wel⸗ 
ches fie neben dem ihrigen leiteten. Fries 
drich mußte das andere beſteigen, und der 
von ihm Gezüchtigte ſtand ihm bei, als er 
wleder kraftlos zuruͤkſank. Als ſie ſchon 
weiter trabten, ſpotteten und lachten dle 
Araber noch immer uͤber das Geſchrei des 
Gezuͤchtigten, und Friedrich bemerkte mit 
Verwunderung, wie dieſer ſelbſt Gelegen⸗ 
heit zu neuem Spotte bot, feinen Nuͤkken 
unter poſſierlichen Bewegungen rieb, und 
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ſelbſt mit ins allgemeine Gelächter ein⸗ 
ſtimmte. Mit noch groͤſſerm Vergnuͤgen 
bemerkte er uͤberdies, daß man abſichtlich 
langſamer ziehe, und wie endlich der Graf 
ſich wieder zwiſchen den Paͤkken ſeines 
Kameels aufrichtete, und den fragenden 
Freund verſicherte, daß er izt weit beque⸗ 
mer ſaͤſſe, und vorzuͤglich durch einen ho⸗ 
hen Pak vor den Strahlen der Sonne ges 
ſchuͤzt werde, da iubelte Friedrich laut, und 
gab neuer Hoffnung Raum. 


Erſt, als es ſchon daͤmmerte, erreichten 
die Araber am Fuſſe eines ungewöhnlich 
hohen Sandhuͤgels einen kleinen Waſſer⸗ 
pfuhl, an welchem die ihn witternden Ka⸗ 
meele ſogleich ſtille ſtanden. Die Araber 
ſtiegen herab, und uͤberlieſſen Friedrichen 
| ungehindert die Sorgfalt, feinen matten 
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Freund gleichfalls herabzuheben; fie hinder 
ten es eben fo wenig, wie er ſich einer 
wollenen Dekke bemaͤchtigte, dieſe am Bo⸗ 
den ausbreitete, und ſeinen Freund dareln 
huͤllte. Das Waſſer des Pfuhls ſchmekte 
bitter, aber es war dem durſtigen Friedrich 
doch Labſal, und ſtaͤrkte den armen Grafen 
mächtig, wie er es aus Friedrichs holen 
Händen ſchluͤrfen konnte. Der von hm 
gezüchtigte Araber ſah's, wie Friedrich be⸗ 
muͤht war, auf dieſe Art ſeines Freundes 
Durſt zu ſtillen, ergriff ſchweigend eine 
Kuͤrbisflaſche, melkte eines der Kameele, 
und reichte die Milch lächelnd dem Gras 
fen. Friedrich ward durch dieſen Bewefs 
der Großmuth auſſerordentlich gerührt, er 
bat den Araber innig um Vergebung ſeiner 
vorher begangnen kuͤhnen That, dankte ihm 
in tuͤhrenden Ausdruͤkken, und flehte um 
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ſeinen fernern Schuz. Der Araber ant⸗ 
wortete nicht, laͤchelte nur wenig, aber er 


fuͤllte die Flaſche, welche der Graf indes 


geleert hatte, aufs neue, und gebot Friedri: 
chen mit ernſter Stimme, ſich nun auch 
zu laben. Friedrich befolgte ſein Gebot, 
lagerte ft ch neben den Grafen, und keiner 
der Araber nahte ſich ihnen mehr. Sie 


ſammleten vereint troknen Koth der Ka⸗ 


meele, welcher in Menge nahe bei dem 
Pfuhle lag, machten ein Feuer, und brate⸗ 
ten ein Stuͤk Fleiſch, welches fie mit ſich 
fuͤhrten. Als der angenehme Geruch eben 
der armen Gefangnen Hunger reizte, trat 
der von Frledrichen Gezuͤchtigte zu ihnen, 
warf Friedrſchen eine Dekke zu, und 
reichte ihm zugleich ein Stuͤk Braten. 


Theil's mit deinem Freunde, ſprach er 


ernſt, aber gutherzig, ſchien ihres Dankes 
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nicht zu achten, und lagerte ſich wieder bei 
den Uebrigen am Feuer. Herrlich ſchmekte 
den Hungrigen der Braten, den ſie zu an⸗ 
derer Zeit wohl ſchwerlich genoſſen haͤtten, 
noch beſſer als dleſer behagte Friedrichen 


die erhaltene Dekke, weil es bald aͤuſſerſt 


kuͤhl, und in der Folge der Nacht wuͤrklich 


kalt ward. Der Graf war durch die 


Milch ſehr geſtaͤrkt worden, er konnte mit 


Frledrichen ſprechen, und mit ihm vereint 


uͤber das Schrekliche ihres harten Schikſals 
klagen, und das Räthſelhafte deſſelben zu 
enthuͤllen ſuchen. Eben waren ſie — weil 
ſie ſich ſolchen ſchwarzen Undank nicht den⸗ 
ken konnten, daruͤber einig geworden, daß 


die Diener des Perſers ihren Herrn in 


der vorigen Nacht ermordet, ſich ſeiner und 
ihrer Schaͤzze bemaͤchtigt, und fie in die 
Haͤnde der Araber geliefert haͤtten, als 
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groſſes Geſchrei Ihre Aufmerkſamkeit reizte. 
Sie blikten empor, und ſahen, wie zwei 
der uͤbrigen Araber den von Friedrich Se⸗ 
zuͤchtigten zu Boden warfen, und erbaͤrm⸗ 
lich ſchlugen. Die Uebrigen fahen dem 
Kampfe ſtillſchweigend zu, und lachten nur, 
wenn der Ueberwaͤltigte nach Huͤlfe rief. 
Friedrich ſprang auf, der Graf folgte, 
beide vereinigten ſich zum Beiſtande des— 
ienigen, der ihnen die Milch gereicht hatte, 
und es gelang ihnen, die Kaͤmpfer zu Bo⸗ 
den zu werfen, und dieſen zu befreien. 
Schlag zu, und raͤche dich! rief Friedrich 
ihm zu, als er aufſtand, aber der Araber 
laͤchelte, gebot ihnen, die Ueberwaͤltigten 
los zu laſſen, und ſich wieder an ihrem 
Plazze zu lagern. 


Die Freunde bewunderten den Selt⸗ 
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nen, der ſich wlllig ſchlagen ließ, und nicht 
Rache nahm, wenn ſich Gelegenheit bot. 
Noch höher ſtieg ihre Verwunderung, als 
fie bald hernach alle Araber zufrleden und 
vergnuͤgt beim Feuer ſizzen, ſich wechſels⸗ 
weiſe die Haͤnde reichen, und endlich gar 
den Gezuͤchtigten an ieden der Uebrigen 
Geld zahlen ſahen. Waͤre der Schlaf 
nicht Meiſter ihrer Neugierde geworden, 
ſie würden noch länger die Araber beobach⸗ 
tet, und ſich in mancherlei Muthmaſſungen 
über die Zahlung des Einzigen an alle 
erſchoͤpft haben; aber dieſer behauptete dies⸗ 
mal in Geſellſchaft ſeiner Schweſter, der 
Müdigkeit, fein Recht, und ehe die armen 
Verlaßnen dem maͤchtigen Menes ihr Lei⸗ 
den klagen, feinen Schuz und fernern Bei⸗ 
ſtand zu erflehen vermochten, ruhten ſie in 
feinen Armen ſchon ſanft. 


— 
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Erſchrokken, aber auch mächtig nefärft, 
fuhren ſie am Morgen empor, als der 


gutherzige Araber fie wakker ſchuͤttelte, und 


ihnen dann eine Flaſche mit Milch reichte, 
ſie druͤkten dankend ſeine Hand an ihre 
Bruſt, und er lächelte freundlicher als ie. 
Die Kameele waren ſchon gezaͤumt, mit 
Vergnuͤgen ſah Friedrich zu, wie der Ara⸗ 
ber den Grafen abermals nach dem bepak⸗ 
ten Kameele führte, ihn ſelbſt darauf 
ſezte, und mit einer Bimſendekke vor den 
Strahlen der Sonne ſchuͤzte. Friedrich 


| beſtieg indes fein’ gewöhnliches Kameel, aber 


der Arader reichte ihm einen Gurt, und 
die Dekken, auf welchen ſie geſchlafen hat⸗ 
ten, damit auch er ſanfter und bequemer 
ſizzen konnte. Er gebot ihm, neben dem 
Grafen zu reiten, und der Zug begann f 
nun wieder ſehr ſchnell und eilfertig. Oft 


1 


blikte der Araber auf beide zuruͤk, und laͤ⸗ 
chelte zufrieden, wenn er ſie muthig nach⸗ 
traben ſah. Am Abende, aber doch fruͤher 
als Tags vorher, erreichten ſie abermals 
einen Waſſerpfuhl, der von einem betraͤcht⸗ 
lichen Umfange war, und an deſſen Ufer 
elne groſſe Menge Huͤner, die beinahe den 
Perlhuͤnern glichen, geſchrekt umherflatter⸗ 
ten. Als alle ihren brennenden Durſt ge⸗ 
ſtillt hatten, begannen die Araber die Huͤ⸗ 
ner mit ihren Pfeilen zu erlegen, Friedrich 
verſuchte ſolche, da fie nur immer niedrig 
auf der Erde fortflogen, mit den Haͤnden 
zu fangen, und war ſo gluͤklich, bald meh⸗ 
rere zu ſammlen, als die Araber erlegten. 
Er uͤbergab ſie alle ſeinem gutherzigen 
Araber, und bat, wie dieſer freundlich laͤ⸗ 
chelte, für den abermals ſehr matten Gras 
fen um einen Krug voll Milch, die dieſer 
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auch bald hernach erhielt, und nach dem 
Genuſſe deſſelben allemal vorzuͤgliche Staͤr⸗ 
kung fühlte: Die Araber bereiteten indes 
die erlegten Hüner, und brateten ſie an 
einem groſſen Feuer, ihr guemüthiger Bes 
ſchuͤzzer brachte ihnen drei derſelben, und 
ob ſie gleich ſehr zaͤh waren, ſo verzehrten 
fü e ſolche doch mit groſſer Begierde, denn 
ihr Hunger war groß. Eben, als ſie ſich 
nach geendeter Mahlzeit in ihre Dekken 
huͤllen wollten, trat der Araber zu ihnen, 
trug einge gluͤhende Kohlen in ſeiner 
Hand, ſammlete ſelbſt den umherliegenden 
Kameelkoth, und machte nahe an ihrer 
Lagerſtaͤtte ein groſſes Feuer, deſſen wohl, 
thaͤtige Waͤrme ſie in der Nacht ſehr em⸗ 
pfanden, weil die Duͤnſte des Waſſers die 
gewöhnliche Kaͤlte derſelben um ein groſſ es 
mehrte. 


Schon fand. die Sonne hoch am Him⸗ 
mel, als ſie am andern Tage erwachten, 
fie erbl ikten aber die Araber auch noch la⸗ 
gernd, und die Kameele ungezaͤumt am 
Ufer umher weidend. Ihr Wohlthoͤter 
brachte iedem eine Floſche Milch, und ein 
gebratnes Huhn, er ſah ſtillſchweigend zu, 
wie fie beides verzehrten; endlich lagerte 
er neben ihnen. Ihr feld mein, ſprach er 
im fanften Tone, ich bin euer Herr, habe 
euch geſtern gekauft, und will euch gut be⸗ 
handeln, weil ihr mir wohlfeil worden ſeid, 
und in iedem Falle Muth beweiſt! O 
Muth und Herzhaftigkeit iſt ſchön, fuhr 
er fort, und ſtreichelte Friedrichs zu 
3 ehre und liebe beides! 


Traurig ſank der Freunde Auge zur 
Erde, wie ſie hoͤrten, daß ſie verkaufte 
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Sklaven waͤren, vielleicht Zelt lebens in die⸗ 
fee Wuͤſte unter dem roheſten Volke 


ſchmachten mußten, aber hoſſend blikte es 


endlich wieder den Araber an, als ſie ſeine 
freundlichen Worte horten. Diefe. machten 


ſogar Friedrichen kuͤhn genung, ihn zu fra⸗ 


gen: Wer ſie in ihre Hände geliefert Hätte, 
und wie alle ſich ein Recht anmaſſen 
konnten, freie Menſchen zu verkaufen? 
Seid froh, daß das leztere durch eine un⸗ 
ſchuldige Liſt gelang, antwortete der Ara⸗ 


ber, ſonſt wuͤrdet ihr bald eures Lebens 


muͤde, und ein Raub des Todes geworden 


5 ee E 
fin. Es iſt moglich und wahrſcheinlich, 
daß eure Freunde und Begleiter verraͤthe⸗ 


riſch an euch handelten, und euch unrecht⸗ 
maͤſſig an uns uͤberantworteten, aber dies 
haͤtte euer Schikſal nicht gemildert, und 
ihr waͤret die Knechte der ganzen Horde | 
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geworden, wenn ich euch nicht gerettet 
hatte. Hort und urtheilt: Ob wir gleich 
frei und unabhaͤngig in der Wuͤſte leben, 
uns meiſtens mit der Milch und dem 
Fleiſche unſerer Kameele und Ziegen naͤh⸗ 
ren, ſo haben wir doch verſchiedene Be⸗ 
duͤrfniſſe, welche wir theils ſelbſt in den 
angraͤnzenden Staͤdten kaufen, theils durch 
die iuͤdiſchen Kaufleute erhalten, die mit 
Geleitsbriefen von unſern Khans verſehen 
ungehindert unſre Horden beſuchen, und bei 
uns gegen Kleider und Waffen, Gummi 
und Felle eintauſchen. Als ich vor einigen 
Tagen mit meinen gegenwaͤrtigen Nach⸗ 
barn gen Anna ziehen wollte, um einige | 
noͤthige Dinge zu handeln, trafen wir an 
eben dieſem Pfuhle einem dieſer Kaufleute. 
Er verſprach, uns alle unſere VBeduͤrfniſſe 
an einen beſtimmten Ort zu liefern, keine 

e Zah⸗ 


321 


x 


Zahlung dafuͤr zu fordern, und überdies 
iedem aus uns dreiſſig Golsoſtuͤkke zu ſchen⸗ 
ken, wenn wir dagegen gelobten, zwei Eu⸗ 
vonder, die ihn und feine Bundegenoſſen 
mächtig beleidigt hätten, als Sklaven ans 
zunehmen, fie nach unfter Horde zu führen, 
nie an den Ufern des Euphrats und Tis 
gris zu verkaufen, Sendern entweder bald 
tod zu quaͤlen, oder wenn wir dies nicht 
vermochten, ſie an den Kuͤſten von Judea 
den Tuͤrken zu verkaufen. Wir gelobten 
die Bedingung mit Freuden, erſchienen zu 
rechter Zeit an dem beſtimmten Orte, und 
harrten dort ſeiner bis gegen Mitternacht, 
in welcher er endlich anlangte, uns alles 
Verlangte uͤberreichte, die Goldſtuͤkke bes 
zahlte, und, um auch euch zu ubernehmen, 
Folge gebot. Wir trafen euch an den 
verborgnen Quellen, und feſt wars bei den 
Eee x 
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Uebrigen beſchloſſen, euch in der Wuͤſte, 
ehe wir noch unſre Huͤtten erreichten, lies 
gen und verſchmachten zu laſſen, weil wir 
der Knechte nur wenige bedürfen, und 
dieſe oft zum Streite und Kampfe unter 
uns Aulaß geben, nur ich widerſprach die⸗ 
ſer grauſamen Behandlung, weil ich einſt 
auch als Knabe in die Sklaverei eines mit 
uns kriegfuͤhrenden Stammes gerieth, dort 
ſchreklich duldete, und euer Ungluͤk mit 
dem meinigen vergleichen konnte. Als bein 
Freund vom Kameele ſank, ſo wollten die 
Uebrigen ihren Vorſaz erfuͤllen, und ihn 
ohne Huͤlfe liegen laſſen, nur ich erbarmte 
mich ſeiner, und eilte zuruͤk, um ihn durch 
Peitſchenhiebe zu wekken, und unter dieſer 
harten Behandlung mein Mitleid, wor⸗ 
uͤber alle ſpotteten, zu verbergen, aber du 
— bier ſtreichelte er abermals Friedrich⸗ 
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Wange — wardſt deines Freundes Ret⸗ 
ter, und lohnteſt mir meine Grauſamkeit 
mit tuͤchtigen Streichen. Ich buldete die 
Beweſſe deines Muths anfangs mit Bes 
wunderung, da du aber nicht enden woll⸗ 
teſt, ſo ſchrie ich nach Huͤlſe, und dies Ge⸗ 
ſchrei war Loſung zum Gelächter und 
Spotte meiner Mitbruͤber, die nun volle 
Urſache hatten, mein Mitleid zu verlachen. 
ö Ich duldete und unterſtuͤzte ſogar beides, 
aber in meinem Herzen konnte ich die 
Bewunderung deines Muths nicht tilgen, 
die mich immer mehr und mehr ermun⸗ 
terte, euch thaͤtiger betzuſtehen. Als ich 
euch Milch und Braten reichte, ward der 
Spott meiner Brüder aufs neue rege, ſte 
behaupteten, daß ich Schlangen in mei⸗ 
nem Buſen naͤhre, und ich bewies hinge⸗ 
gegen, daß der Beiſtand, welchen du dei⸗ 
7 X 2 
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nem Freunde leiſteteſt, ein groſſes und 
edles Herz verrathe. Was wollt ihr wet⸗ 
ten, ſprach ich endlich, der Kühne wird 
mir, wenn er mich in Noth und Gefahr 
erblikt, eben fo thaͤtig und kraͤftig beiſte⸗ 
hen, wie er feinem Bruder beiſtand? Wie 
wetten, entgegneten alle, was dir bellebt, 
und uͤberlaſſen dir die Sklaven zum vol⸗ 
len, ungehinderten Eigenthume, wenn ſie 
deine Erwartung erfüllen. Die Wette 
gilt, antwortete ich, und nun ward verab⸗ 
redet, daß zwei meiner Mitbruͤder uͤber 
mich herfallen, mit ſchreklich ſcheinenden 
Schlaͤgen behandeln, und ich euch durch 
mein klaͤgliches Geſchrei zur Huͤlfe reizen 
ſollte. Ihr entſpracht beide meiner Er⸗ 
wartung, elltet zu meiner Rettung herbei, 
und ich gewann die Wette. Damit fie 
aber keinem reue, fo zahlte ich iedem ders 
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ſelben eine geringe Summe für ihren Au⸗ 
ſpruch, und niemand kann und darf euch 
mir mehr rauben. Seid alſo ruhig, ich 
will euer Schikſal nach Kraͤften lindern, 
und eure Knechtſchaft fo ertraͤglich als mög: 
lich machen. Hier iſt nicht Ort und Zeit, 
euch mein kuͤnftiges Vorhaben ganz zu 
entdekken, aber wenn ihr einſt in meiner 
Huͤtte ruhen werdet, will ich ss mit 


euch ſptechen. 


Die beiden Freunde verſtanden und 
ſprachen die arabiſche Sprache vollkommen, 
aber ſie mußten alle Muͤhe anwenden, 
um ihren gutherzigen Herrn zu verſtehen, 
und oft um Erklärung der unbekannten 


Wörter bitten, weil feine Munhart ſehr 


von der reinen Ausſprache abwich, und oft 
mit fremden Ausdruͤkken gemiſcht wurde. 
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Er hörte ihren Dank, und die Verſiche⸗ 
rung, daß ihm ſeine edle That nie renen 
werde, mit Vergnügen, und erzaͤhlte am 
Ende den Freunden, daß ſie um deswillen 
bei dieſem Sumpfe einen Tag ruhten, 
weil ſie erſt in vier ſtarken Tagereiſen ihre 
Wohnungen erreichen, und unter dieſer 
Zeit kein Waſſer, beinahe keine Weide 
fuͤr ihre Kameele finden wurden. Am 
Abende kam er wieder zu ihnen, und 
reichte ihnen zwei aus Bokshaͤuten verfer⸗ 
tigte Schlaͤuche, um ſolche mit Waſſer fuͤl⸗ 
len zu können, und auf der kuͤnftigen 
Reiſe nicht Durſt leiben zu muͤſſen. Auch 
erklaͤrte er ihnen, daß ſie raͤthlich handeln 
wuͤrden, wenn ſie von den Huͤnern, welche 
ſich immer in unzaͤhlbarer Menge am 
Abende beim Sumpfe einſtellten, ſo viel 
als möglich zu fangen trachteten, weil ihr 
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Proviant ſich des laͤngern Aufenthalts we⸗ 
gen ſchon ſehr gemindert habe, und fie 
den Mangel deſſelben am erſten buͤſſen 
würden. Sie befolgten ſeinen Auftrag ge⸗ 
nau, und beſtiegen am andern Morgen 
ihre Kameele muthig, weil ihnen neue und 
gewekte Hofnung wieder aus der Ferne 
entgegen glaͤnzte. : 


Ihre Reiſe ging raſch und ſchnell vor⸗ 
waͤrts, nirgends trafen ſie mehr Waſſer, 
nur ſelten einige Diſteln, mit welchen ſich 
die hungrigen Kameele labten. Anfangs 
duldeten ſie die Beſchwerden dieſer Reiſe 
mit Muth und Standhaftigkeit, wie aber 
ihr Waſſer ſchon am dritten Tage im uns 
reinen Schlauche faulte, und aͤuſſerſt ekel⸗ 
haft ſchmekte, ihr Mund von der ſchrekli⸗ 
chen Hizze wund ward, ihre Zunge maͤch⸗ 
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tig ſchwoll, ba wuͤrden ſie, weil fie auch 
ihre 870 Huͤner nicht mehr genden 
kennten, elend verſchmachtet fein, wenn ih⸗ 
zen nicht ihr gutherziger Herr taͤglich eini⸗ 
gemal die Milch ſeiner Kameele zur Las 
bung gereicht haͤtte. ; 

| ; GEN x * 

Erſt ſpät am Abende des vierten Tages 
langten ſie zwiſchen hohen Felſen und 
Bergen in einem Thale an, das anfangs 
blos mit Felſenſtükken gefüllt ſchien, aber 
bald gruͤnende Straͤucher und Kräuter in 
ſeinem Schooſſe naͤhrte. Die aͤuſſerſt hun⸗ 
grigen und abgematteten Kameele ver⸗ 
ſchwendeten the lezten Kraͤfte, und trabten 
ohne Mahnung der nahen Heimath zu. 
Bald erbllkten fir am Abhange eines Ber⸗ 
ges einen Kreis von ſchlechten Hn ieten, des 
hen fie ſich ſchnell nahten, Das Traben 
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der Kameele rufte die Bewohner ins 
Freie, Kinder und Weiber ſammleten ſich 
in Menge, und bewillkommten mit lautem 
Jauchzen ihre Vaͤter, und begafften mit 


vieler Aufmerkſamkeit die beiden Fremden. 


Sie waren äuff erft ermattet, und kaum 
vermoͤgend „ihre Kameele zu verlaſſen, ihr 
Wohlthaͤter unterſtüͤzte fie, und leitete fie 


nach feiner Hütte, wo er ihnen ungeſtbrte 


Ruhe verſprach; aber bald war die Huͤtte 
mit Kindern angefuͤllt, welche die armen 
Leidenden zu nekken, endlich zu zwikken, 
und zu ſchlagen begannen. Waͤre ihr 
Wohlthaͤter nicht abermals ihr Retter ge⸗ 
worden, haͤtte er nicht die rohen Wilden 


mit Peitſchenhieben aus feiner Hütte ges 


trieben, ſo wuͤrden die matten Huͤlfloſen 
wahrſcheinlich ein Opfer des rohen Scher⸗ 
zes dieſer iungen Barbaren geworden ſein, 
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denn einige derſelben hatten Nägel in 
Haͤnden, und ſtachen ſie damit aufs em⸗ 
pfindlichſte. f 


Wie die Huͤtte von den Ueberlaͤſtigen 


gereinigt war, fo ordnete der Herr derſel⸗ 


ben feinen ungluͤklichen Sklaven ein wel⸗ 


ches Lager, und brachte ihnen einige Krüge 


Milch zur Labung. Spaͤter ſammlete ſich 
die ganze Familſe des Wirths im Raume 
derſelben, fie beſtand aus drei haͤßlichen 


Weſbern, fünf groſſen und ſtarken Söhnen, 


und zwei erwachſenen Töchtern, welche die 
Haͤßlichkeit ihrer Muͤtter im hohen Grade 
geerbt hatten. Sie betrachteten die Frem⸗ 
den mit vieler Neugierde, aber auch mit 
wahrer Verachtung, und da der Graf eben 
ſein Geſicht abwaͤrts gedreht hatte, ſo ſtieß 
ihm einer der Söhne ſo lange wit dem 
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Fuſſe in die Seite, bis er ſich drohend ges 
gen ihn kehrte. Ein allgemeines Gelächter 
war die Wuͤrkung feiner Drohung, und 
nur die Gegenwart des Vaters verhinderte 
Mishandlung. Alle ſprachen beim Male 
anhaltend laut und oft im Tone des Zanks, 
aber die horchenden Freunde konnten das 
wenigſte dieſes Geſpraͤchs verſtehen, weil 
die che der Weiber und Kinder noch 
weit mehr von der gewöhnlichen arabiſchen 
Sprache abwich, nur fo viel konnten fie 
verſtehen, daß ſie der Gegenſtand des Ge⸗ 
ſpraͤchs waren, daß man dem Hauswirth 
bittere Borwuͤrfe machte, und fie mit den 
Namen der Hunde belegte. 


Am Morgen hatte ſich, ungeachtet det 
reichlichen Labung, ihre Schwaͤche und 
Krankheit ſehr vermehrt, ein heftiges Fie⸗ 
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ber wuͤthete in ihrem Körper, und raubte 
ihnen alle Beſinnungskraft. Eilf Tage 
lang lagen ſie in dieſer todtenähnlichen 
Betaͤubung; wie Friedrich endlich aus dle⸗ 
fer erwachte, herrſchte tiefe Stille in der 
Huͤtte, nur die zwei Tochter ihres Wirths 
ſaſſen an der Seite ihres Lagers, und eine 
derſelben reichte eben dem Grafen, welcher 
ſich fruͤher erholt hatte, einen Kung mlt 
Milch. Friedrich, welcher aͤhnli 8 Durſt 
fuͤhlte, verſuchte ſein Verlangen mit Wor⸗ 
ten auszudruͤkken, und ſogleich ſprang die 
zweite auf, um dleſes zu erfüllen, 


Nach einigen Wochen erhielten die 
Freunde Geſundhelt und Kraͤfte wieder, 
Hund verdankten beides der unermuͤdeten 
Pflege und Wartung der Tochter ihres 
Wirthes, der fie oft mit den nachdruͤklich⸗ 


ſten Worten zu dieſem Liebesdienſt ermun⸗ 
terte, und denen fie äuſſerſt willig Folge 
leiſteten, weil hoͤchſtwahrſcheinlich Liebe zu 
den Fremden ſich ihres Herzens bemaͤchtigt 


hatte, die ſie oft ohne Ruͤkhalt Aufferten, 


und daher mehr als einmal zum Lohne ih⸗ 
rer Dlenſte Kuͤſſe forderten. Die Sohne 
des Alten ſezten aber ihre Veracheung ge⸗ 
gen die Fremden fort, und gaben ſolche 
oft, wenn die Schweſtern nicht ſorgfaͤltig 
genug wachten, mlt harten Stoffen und 
Tritten zu erkennen. Die Luft in der 
Huͤtte war ſchlecht, und wurde durch die 
anhaltende groſſe Hizze noch mehr verdor⸗ 
ben, die Freunde wuͤnſchten daher ſehnlich, 
im Freien reinere zu genuͤſſen; aber fo ſehr 
ihnen auch dieſe behagte, fo war der Ge⸗ 
nuß derſelben doch nie dauerhaft, well ſich 
ſogleich alle Kinder der uͤbrigen Bewohner 
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um fie verſammleten, und fie auf die ro⸗ 
heſte und grauſamſte Art peinigten. Nur 
Abends ober am frühen Morgen, wenn 
tiene noch ruhten, konnten fie einen kleinen 
Spazler gang wagen, von welchem fie aber 
ſelten ungekraͤnkt und ungenekt ruͤkkehrten. 
Wenn ſie dann bei dieſer Gelegenheit die 
Höhe der Berge erkletterten, ſo weit ihr 
Auge reichte, nur Sandebnen und nakte 
Hügel erblikten, fo fletzten fie trauernd 
und zagend ihren Schuͤzzer Menes um 
Huͤlfe an, vergaſſen oft auch den groſſen 
Lohn, welchen er ihnen verheiſſen hatte, 
und ſehnten ſich nach den vaterlaͤndiſchen 
Fluren, deren Werth ſie izt erſt in der 
oͤden Wuͤſte zu ſchaͤzzen begannen. 


Ihr gutherziger Wirth hatte ſie bisher 
immer noch als ſeine Gaͤſte betrachtet, und 
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wuͤrklich nach feinem Vermoͤgen und Klaͤf⸗ 
ten ſorgfaͤltig gepflegt, izt, da fie wieder 
vollkommen geſund waren, endete ſeine 
Großmuth, er leitete fie am Norgen nach 
einem Huͤgel, und gebot ihnen, das duͤrre 
Reiſig der umherſtehe nden Straͤucher zu 
ſammlen, und Bündel daraus zu verfertis 
gen, welche die Weiber brauchten, wenn fle 
die Speiſen in der Hütte zubereiteten. 
Die Freunde vollzogen fein Gebot ſtilk— 
ſchweigend, aber fie vermochten das Gefuͤhl 
der Sklavenarbeit nicht zu unterdruͤcken, 
und Tränen entſtuͤrzten ihren Augen. 
Der Alte ſah's, und ehrte ihren Schmerz. 


Gern wollte ich euch, ſprach er, länger als 


Freunde behandeln, aber meine Soͤhne kla⸗ 
gen daruͤber, und meine Nachbarn verden⸗ 
ken mirs, ich wuͤrde beide zum Morde ge⸗ 
gen euch verleiten, und dieſen nicht raͤchen 


3 


dürfen, wenn ich euch nicht zur nuͤzlichen 
Arbeit verwendete. Unſere Geſezze ſchuͤz⸗ 
zen den Sklaven, der im Schweiſſe ſeines 
Angeſichts dem Herrn die Nahrung mehrt, 
aber fie verurtheilen den Faulen und Traͤ⸗ 


gen zur Ausſtoſſung in die Wuͤſte; ich 
werde alſo euer neuer Wohlthaͤler, wenn 
ich euch durch leichte Arbeit für: dieſer 
ſchreklichen Strafe ſichere. Arbeitet nach 
Kraͤften, und die Mishandlung, der ihr 
bisher ausgeſezt wart, wird groͤßtentheils 


enden. 


Sie beſolgten nun willigek und ruhiger 


den Auftrag ihres Herrn, und wie ſie am 
Ende des Tags ihren geſammleten Vorrath 
heimtrugen, ſo wurden ſie zwar von den 


Kindern verſpottet, aber nicht miehandelt, 
ſelbſt die Sohne des Alten zankten diesmal 


nicht, 
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nicht, wie gewohnlich, als die verliebten 
Schweſtern ihnen Milch und Speiſe im 
Ueberfluß reichten. Drei Tage lang ver⸗ 
tichteten ſie dieſe Arbeit, und ruhten, 
wenn die brennende Hizze ſie allzuſehr ers 
mattete, im Schatten der Straͤucher, am 
Morgen des vierten Tages mußten ſie 
ſechs Kameele belaſten helfen, mit welchen 
ihr Herr nebſt zwei Soͤhnen nach einer 
benachbarten Horde zog, um dort gegen 
andre Waaren Mals einzuhandeln, den 
die Araber zwar ſelbſt in ihrem Thale 
pflanzten, der aber wegen Mangel des 
Regens dieſes Jahr nicht gerathen war. 
Nach Vollendung dieſes Geſchaͤſts gingen 
fie wieder zu ihrer gewöhnlichen Arbeit, 
aber bald erſchienen die ruͤkgebliebenen 
Söhne des Alten mit groſſen Peitſchen in 
der Hand, und trieben ſie gleich dem 
2. Theil, N 2 
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Viehe nach einem kleinen Akker im Thale, 
wo ſie an einen Pflug geſpannt wurden, 
und dieſen ziehen ſollten. Beide widerſez⸗ 
ten ſich anfangs, als aber die Barbaren 
ſie grauſam zuͤchtigten, und viele andere 
Araber herbeieilten, um dieſe, ihrer Mei⸗ 
nung nach, wohlverdiente Zuͤchtigung nach⸗ 
druͤklich zu unterſtuͤzzen, fo unterlagen fie 
der Gewalt, und mußten am Ende gedul⸗ 
dig pfluͤgen. O grauſamer Menes, riefen 
oft belde im Uebermaaſſe ihres Schmer⸗ 
zens aus, wenn du's ſtehſt, und uns nicht 
retteſt, fo verachten wir deinen Lohn, und 
flehen um Ende unſrer Quaal, um den 
Tod! 


Die Schweſtern der Hartherzigen be⸗ 
klagten am Abende die geliebten Fremd» 
linge, ſalbten ihre blutigen Striemen, und 
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labten fie mit den beſten Speifen, aber fie 
konnten es nicht hindern, daß fie nicht am 
andern Tage zu gleicher Arbeit verwendet 


wurden, und mußten es dulden, wie ihnen 


in der Folge die Barbaren keinen Plaz 
mehr in der Huͤtte goͤnnten, ſie gleich 
Hunden hinausiagten, und im Freien zu 


ſchlafen nöthigten. Zehn Tage lang muß⸗ 


ten ſie auf dieſe Art den Pflug ziehen, 
und waren am eilften nicht mehr vermdͤ⸗ 
gend, das Lager zu verlaſſen, welches ſie 
ſich hinter der Huͤtte unter dem Schatten 
des duͤrren Reiſigs bereitet hatten. Die 
Araber goͤnnten ihnen auch wuͤrklich an 
dieſem Tage Ruhe, und eine der mitleidis 
gen Mädchen brachte ihnen gegen Mittag 
die angenehme Nachricht, daß der Vater 
heimgekehrt ſei, und es ſich mit ihnen nun 
bald ändern werde. Dieſer beſuchte fie 
| 9 2 
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auch wuͤrklich bald hernach, die armen Leis 
denden vermochten die Groͤſſe ihres Jam⸗ 
mers nicht auszudruͤkken, ſie zeigten ihm 
nur ſtillſchweigend die blutigen Striemen, 
mit welchen ihr Koͤrper bedekt war, der 
Alte ſchuͤttelte den Kopf, und verließ fie, 
ohne mit ihnen zu ſprechen. Erſt am 
dritten Tage, als es ſich mit ihnen unter 
der pflegenden Hand der Maͤdchen merklich 
beſſerte, erſchlen er aufs neue. Ich be⸗ 


daure euch, ſprach er, aber ich kann euer 


Schikſal nicht mildern, es wird immer 
aufs neue beginnen, wenn ich abweſend 
ſein werde. Habt ihr Freunde zu Aleppo 
oder zu Damaskus? 

Friedrich. Wir ſind nie dahin ge⸗ 
kommen, und haben dort keine Freunde, 
aber zu Bagdad und Ormus kennt man 
uns, und wuͤrde — — | 


— 


er 
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Der Araber. Dahin kann und darf 
ich euch nicht fuͤhren, denn ich habe ge— 
ſchworen, und mein Schwur iſt heilig. 
Nur nach Aleppo oder Damaskus ſteht 
mir der Weg offen, und ich wuͤrde euch 
ohne Anſtand dahin leiten, willig die Frei⸗ 
heit ſchenken, wenn ich auch kein Loͤſegeld, 
nur Erſaz der Reiſekoſten zu erwarten 
haͤtte. Wie auch ich einſt als Sklave 
diente, da gelobte ich in meinem Herzen 
dem Unſichtbaren, wenn er mich aus der 
Sklaverei befreie, einen ähnlichen Liebes, 
dienſt an ungluͤklichen Sklaven zu üben. 
Meine Rettung erfolgte kurz nachher, und 
auch izt die Gelegenheit, das geleiſtete Ge⸗ 
lübde zu erfüllen, ich wills halten, und 
euch ohne Löfegeld den Armen der Freiheit 
uͤbergeben, aber dieſe wuͤrde euch in der 
Wuͤſte nicht nuzzen, nur ſchaden, und wenn 
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ich auch die Koſten der Reiſe tragen ſollte, 
fo würde ich die Rechte meiner Familie 
kranken, der ich dadurch einen Theil der 
Nahrungsmittel entzoͤge, die ich doch nur 
mit groſſer Anſtrengung ſammlen konnte. 


Graf. (ſeufzend) Wir wuͤrden deine 
Großmuth ſchaͤndlich lohnen, wenn wir dir 
Sicherheit verhieſſen, wo wir nicht einmal 
mit Wahrſcheinlichkeit hoffen koͤnnen. Wir 
kennen zu Damaskus und Aleppo keinen 
Menſchen, vielleicht giebts dort Konſuls 
der europaͤlſchen Nazion, die unſern Wor⸗ 
ten trauen, und dir erſtatten, was du ſo 
billig forderſt, aber dies Vielleicht wird dir 
nicht gnuͤgen — — Se 


Friedrich. (ich ſchnell empor richtend) 
Iſt dir die Gegend bekannt, in welcher 
Palmirens Ruinen liegen? i 
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Araber. Palmirens Ruinen? Iſt 
dies nicht Thamar? 


Frie drich. Ja, Thamar! Kannſt du 
uns dahin leiten? % 


Araber. Ich kann es, denn Thamar 
liegt von hier nur kurze zehn Tagereiſen 
entſernt, und ein mit uns verbuͤndeter 
Stamm unſrer Nazionen baut oft feine 
Huͤtten unter den Saͤulen und Truͤmmern 
dieſer groſſen Stadt auf. 


Friedrich. Dies vermag er wohl 
nicht, doch iſts auch möglich, wenn fie den 
Kreis nie betraten. — — Wlllſt du uns 
dahin leiten? 


Araber. Ich will, wenn ihr mir Er⸗ 
ſaz der Reiſekoſten ſichert. 
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Friedrich. Wir ſichern ihn. 
Araber. Womit könnt ihr ihn 
buͤrgen? | | 


Friedrich. Freilich nur mit Worten, 
aber mit ſo ſichern, daß ſie dir zur vollen 
Gewißheit werden muͤßten, wenn wir dir 
alles entdekken konnten. Gnuͤgt dirs, 
wenn wir dir bei unſerm Gotte ſchwören, 
daß wir, um zu dieſer zerſtoͤrten Stadt zu 
gelangen, unſer Vaterland und grofſe 
Schaͤzze verlleſſen, des weiten Wegs, der 
vielleicht nahe an tauſend Meilen betraͤgt, 
nicht achteten, und groſſe Summen Geldes 
verſchwendeten, um unſern Entzwek zu er⸗ 
reichen? 


Araber. Hm! Es gruͤgt! Hoffe ihr 
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vielleicht bort einen Schaz zu finden! Oft 
horte ich von diefer öden Stadt erzaͤhlen, 
und immer verſicherte mich der Erzaͤhler, 
daß dort groſſe Schaͤzze verborgen lägen, 
deren Kenntniß ſich der kluge Europäer er⸗ 
worben habe, und oft ingeheim komme, ſie 
abzuholen. 


Friedrich. Wir werden dort Schaͤzze, 
wenigſtens einen Mann treffen, der dir 
nicht allein die Koſten der Reiſe zahlen, 
ſondern dich auch zum Reichſten deiner 
Nazion machen wird. Traue unſern Wor⸗ 
ten, fie find aͤcht, mit meinem Leden bürge 
ich dir fuͤr die Wahrheit derſelben. 


Araber. Ich traue euch, weil ich 
nicht vermuthen will, daß ihr durch leere 
Verheiſſung meine Gutherzigkeit lohnen, 
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und mit Undank meine Wohlthatzn vergel⸗ 
ten werdet. ie reifen gen Thamar. | 
Pflegt euch, den Tag unſrer Abrelſe wird 
eure vollkommne Geſundheit beſtimmen, ich 
will alles dazu beitragen, um ihre Ruͤk⸗ 
kehr zu beſchleunigen! 5 

Er ging, und die wieder hoffenden 
Freunde ſanken einander in die Arme, 
vergoſſen Thraͤnen der Freude, vergaſſen 
des gegenwaͤrtigen Elends, und labten ſich 
mit den Freuden der Zukunft. Wir wer⸗ 
den das groſſe Ziel erreichen! Wir werden 
gluͤklich ſein! Dank dir, groſſer Menes, 
du Haft uns Mittel dazu geſchenkt! So 
riefen ſie wechſelswelſe aus, und traͤum⸗ 1 
ten ſich bald ganz gluͤklich; auch der har⸗ 
renden Nimphen vergaſſen fie dabel nicht, 
denn fie hofften vollen Erſaz fuͤr ihr 
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namenloſes Leiden in ihren Armen zu 
finden. 


Frende 0 blech geſtaͤrkte Hoffnung 
iſt die beſte Arzenei des kranken Ungluͤkli⸗ 
chen, iſt die koͤſtlichſte Salbe ſeiner uns 
den! Diefe ſchon fo oft bewieſene Wahrheit 
ward auch an den armen Leidenden bewie⸗ 
ſen. Ehe acht Tage verfloſſen, bezeichnete 
nur noch geröthete Haut ihre geheilten 
Striemen, fie vermochten wieder umherzu⸗ 
wandeln, und fuͤhlten ſich ſtark genug, die 
Beſchwerlichkeiten der bevorſtehenden Reiſe 
zu ertragen. Die Tochter des edlen Aras 
bers waren unter dieſer Zeit ihre emſigſten 
Wärterinnen, ſie forderten nicht, wie ſonſt, 
Kuͤſſe zum Lohne, aber ſie vergoffen oft 
unwillkuͤhrliche Thraͤnen, und laͤchelten 
nicht, wenn ſie dankbar zu ſein verſpra⸗ 
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ihre barbariſche Weiſe, und blikten fie oft 
freundlich an, wenn fie bei ihnen vorübers 
gingen. Einige Tage nachher trat der 
Alte zu ihnen, und führte ſie ſtillſchwei⸗ 
gend nach der Huͤtte. Ich habe, ſprach 
er, euer Ver ſprechen meiner ganzen Familie 
bekannt gemacht, alle Glieder derſelben 
ſind's zufrieden, daß ich euch nach dem ber 
ſtimmten Orte leite, weil ihr mir groſſen 
Lohn verſpracht, und ſie dieſen mit voller 
Gewißheit erwarten. Wiederholt euer 
Verſprechen in aller Gegenwart, um ſie zu 


uͤberzeugen, daß ich ihnen Wahrheit ver⸗ 


kuͤndigt habe. Die Freunde erfuͤllten des 
Alten Verlangen mit groͤßter Freude, und 


chen. Auch die Söhne des Alten aͤnderten 


bekraͤftigten ihre Verheiſſung mie den 


theuerſten Verſicherungen. Die Weiber 
und Söhne laͤchelten, nur die Maͤdchen 
8 | 
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ſchlichen traurig fort, und die Freunde ſa⸗ 
hen ſie nicht mehr, als ſie am andern 
Morgen wuͤrklich ihre Reiſe begannen. 


Mit dem unbeſchreiblichen Vorgefuͤhle 
nahender groſſer Freude beſtiegen ſie die 
harrenden Kameele, nur der alte Araber 
begleitete ſie, und ein mit Lebensmitteln be⸗ 
laſtetes Kameel trabte nebenher, Ehe fie, 
abreiſten, gab ihnen der Araber andere 
und beſſere Kleider. Es ſind, ſprach er, 
die Feierkleider meiner Söhne, ſie hoffen 
die Zahlung derſelben durch mich ruͤkzuer⸗ 
halten, die Freunde gelobten es, und die 
ſonſt ſo rohen Barbaren reichten ihnen izt 
freundlich die Hand zum Abſchiede. Ich 
will die Art ihrer Reiſe nicht beſchreiben, 
ſie war aͤuſſerſt beſchwerlich und ermuͤdend, 
aber der gutherzige Begleiter hatte die 
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milchreichſten Kameele feiner Heerde zu 
dieſer Reiſe gewählt, und dieſe nahrhafte 
Milch ſtaͤrkte die Matten ſehr, noch mehr 
als dieſe die ſo ſicher ſcheinende Gewiß⸗ 
heit, daß mit iedem neuen Tage das Ende 
ihres Leidens, und das Beginnen graͤnzen⸗ 
loſer Freude nahe. | 


Eben 108 die Sonne am zehnten Tage 
ihrer Abreiſe ſich fon dem Untergange 
nahte, und mit ihren brechenden Strahlen 
die Augen der Reiſenden blendete, erklet⸗ 
terten die Kameele einen Sandhuͤgel, der 
ſich in verſchiedenen Kruͤmmungen vor ſie 
her zog, und jede Ausſicht hemmte. Laut 
iubelten fie, und ber alte Araber jubelte 
mit, als ſich auf feiner Anhöhe eine weite 
Ausſicht offnete, und die Ruinen der einſt 
fo maͤchtigen Stadt Palmira offen vor 
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ihrem Blikke lagen. Jede Beſchreibung 
dieſes unerwarteten, uͤberraſchenden und 
ſeltſamen Anbliks bleibt unvollkommen. 
Man ſtelle ſich eine weite Sandebne vor, 
die ringsumher das blaue, wolkenleere Fir⸗ 
mament umſchließt, auf welcher kein Ge⸗ 
genſtand das umherirrende Auge des Wan⸗ 
derers lokt, aber auch nicht hindert, man 
denke ſich mitten in dieſer Baum», Gras, 
Thier⸗ und Menſchenleeren Gegend die 
zerſtreuten Ruinen einer einſt praͤchtigen 
und groſſen Stadt, und man wird ſich ei⸗ 
nen ſchwachen Begriff von den Staunen 
der Wanderer machen koͤnnen. Es war 
groß, namenlos, aber doch gerecht, denn 
der Anublik war einzig in ſeiner Art. 
Weiter als das Maas einer Meile reicht, 
war dieſe merkwuͤrdige Gegend mit Saͤu⸗ 
len, Boͤgen, halb eingeſtuͤrzten Thuͤrmen, 
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Gebaͤuden und Mauern gleichſam uͤberſaͤet; 
uͤberall glaͤnzte geglaͤtteter Marmor, Por⸗ 
phie und Jaspis in verſchiednen Formen, 
Stüffen und Farben. Es ſchien, als ob 
der Luxus mit allen ſeinem glaͤnzenden Ge⸗ 
folge hier einſt prachtvoll auf dem Throne 
geſeſſen, und von der Hand wuͤthender 
Barbaren herabgeſtuͤrzt worden waͤre. 


Lange wurden die Wanderer noch ges 
ſtaunt, und in den Ruinen ſeines Sturzes 
ſeine ehemalige Groͤſſe bewundert haben, 
wenn nicht die hungrigen und durſtlgen 
Kameele zwiſchen dieſen Ruinen Weide 
und Waſſer gewittert, und der zitternden 
Hand den Zuͤgel entriſſen haͤtten. Sie 
trabten munter und freudig in die Tiefe 
hinab, und ihre Renter ſtaunten unausge⸗ 
ſezt die ſich immer mehr und mehr ents 
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wikkelten Ruinen. an, Oft ſchien es ih⸗ 
nen, als ob unter den Saͤulengaͤngen eine 
Geſtalt un herwandſe, dann hoben fie im 
Uebermaaſſe ihrer Freude die Haͤnde em⸗ 
por, und riefen: Vater, wir kommen! 
Deine Sohne nahen! Sie find am Ztele! 
Ein kleiner Bach ſchlaͤngelte ſich aus 

den Nuinen hervor nach der Sandebne, die 
ihn ſogleich begierig in ſich ſog, und feinen 
fernern Lauf hemmte. Die Kameele ſtan⸗ 
den am Rande deſſelben, und leerten fein 
kleines Bette mit gierigen Zuͤgen. Der 
Araber ermahnte die Freunde zu gleicher 
Handlung, fie ſprangen herab, ſtillten ihren 
Durſt nur im Voruͤbergehen, und eilten, 
ohne der nachrufenden Stimme des Fuͤh⸗ 
rers zu achten, in dle Mitte der Ruinen. 
Wer kann, wer wird ihnen dieſe Eile ar⸗ 

2. Theil, 5 3 


354 


gen? Die armen betrognen Schwaͤrmer 
hofften an dieſer Staͤtte den Urquell des 
Lebens, den Maͤchtigſten, vielleicht auch die 
Schoͤnſten der Sterblichen zu finden, und 
wer bei der Gewißheit ſolch einer Ueber⸗ 
zeugung ſeine Schritte nicht verdoppelt, der 
wird, ſo lange er webt und lebt, nie mehr 
eilen können. Anfangs ſprach nur ihr 
Auge, uͤberall glaubte und hoffte es ſchon 
bekannte Gegenſtaͤnde zu entdekken, immer 
ward es getaͤuſcht, und immer blikte es 
wieder vorwaͤrts, um neuen Reiz zu ſu⸗ 
chen. Mechaniſch, aber boch auch im Zu 
nern ahnend und fuͤhlend, folgten die 
Freunde dieſem Fuͤhrer, aber bald ſchwan⸗ 
den ihre Kraͤfte, ſie ſtuͤzten ſich matt und 
athemlos auf die Säulen, welche häufig 
umherlagen, und ſanken endlich, als fie eis 
nen noch halbſtehenden Saͤulengang erreicht 
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hatten, ganz entkraͤftet zu Boden. Hieber 
fuͤhrte uns ehemals, rief izt Friedrich aus, 


der Juͤngling, hier wollen und müffen wir 
ihn wieder erwarten. Dank und Lob ibm, 


antwortete der ſchmachtende Graf, wenn 
er uns unſichtbar bis hieher leitete, denn 
ich würde, und koͤnnte ich aus der Quelle 
des Lebens ſchoͤpfen, nicht weiter dringen 
koͤnnen. j 


Die lezten Strahlen der Sonne ents 
ſchwanden nun ihrem Bllkke, und fie harr⸗ 
ten noch immer. Oede und ſtille ward es 
um fie her, das kleinſte Geraͤuſch riß fie 
zum Horchen empor, aber fie hoͤrten nie 
Schritte des Nahenden. Vielleſcht kommt 
er erſt in der Mitternachtsſtunde, flüfters 


ten beide, aber dieſe nahte und ſchwand 


wieder, und er kam doch nicht. Ihr mat⸗ 
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tes Auge ſchlummerte oft, aber es öffnete 
ſich ſchnell, wenn's ein Traum taͤuſchte, 
und Erfüllung verkuͤndigte. Erſt am Mor⸗ 
| gen entdekten fie in der Entfernung einer 
Stunde verſchiedene Feuer, aber ſie wag⸗ 
ten es nicht, ſich dieſen zu nahen, weil ih⸗ 


nen ihr Führer mehr als einmal erzähle 
hatte, daß bei dieſen Ruinen oft ein 


Stamm ſeiner Nazion lagere und weide. 
Nichts ermuͤdet ſo ſehr dle Kraft des 
Gelſtes, nichts ichlägt fo innig Muth und 
Hoffnung nieder, und belebt ſo ſtark den 
kleinſten Zweifel, als vergebnes Harren 
am ausgeſtekten, errungnen Ziele. Die 
Macht dieſer Wahrheit fühlten die Freunde 
izt auch, lange zoͤgerten ſie, einander bie 
Wuͤrkung derſelben zu entdekken, als aber 
der Himmel ſich ſchon roͤthete, und den 
kommenden Tag verkuͤndigte, da gaben. fie 
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ihren Zweifeln Worte, und fragten einan⸗ 
der mit angſtvoller Miene: Was ſie be⸗ 
ginnen wurden, wenn Menes ſein Verſpre⸗ 
chen nicht erfülle, ihrer nicht harre, und 
fie nun wieder mit ihrem getaͤuſchten Fuͤh⸗ 
rer in dle ſchreklichſte der Sklaverei ruͤk⸗ 
kehren müßten? Keiner wagte es, dleſe 
ſchwere Frage zu löſen, keiner fand 
Gründe, dieſen grundreichen Zweifel zu 
zerſtoͤhren. Die aufgehende Sonne wekte 
ihren Muth, und belebte ihre Kraͤfte aufs 
neue, ſie beſchloſſen vereint, nicht eher zu 
ihrem Fuͤhrer zuruͤkzukehren, bis emſige 
Spaͤhe und Erſchoͤpfung aller Kräfte fie 
nicht überzeugt haͤtte, daß ſie vielleicht aus 
verborgnen und unbekannten Urſachen das 
Ziel nicht erreichen konnten. Vergebens 
ſpaͤhten fie nun am Saͤulengange umher: 
Ob ſie nicht eine Oeffnung entdekten, 
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durch welche ſie in das wundervolle Ges 
mach gelangen konnten, in welchem fie 


einſt den Urquell des Lebens ſahen, und 


mit den Beſtzzern deſſelben ſprachen? 
Lange ſuchten ſie, labten ſich an einer 
Quelle, die ſie entdekten, und wollten eben 
nach einem andern Saͤulengange eilen, als 
ihr Fuͤhrer hinter einer Mauer hervortrat. 
Er trug einen Krug Milch und einen 
Maiskuchen in der Hand. Nun, ſprach er 
im gutherzigen Tone, wollt ihr nicht eſſen 


und trinken? Haben die Geiſter, welche, | 


der Sage nach, in dieſen Ruinen haufen, 
euch geſpeiſt und getraͤnkt? Die Freunde 
erſchraken bei ſeinem Anblikke, als er aber 
ſo munter ſcherzte, ſo faßten ſie Muth, 
und empfingen die fo noͤthige Labung mit 
vielem Danke. Sſe genoſſen fie mit nie⸗ 
dergeſchlagnem Auge, und wagten es nicht, 
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aufzublikken zu ihrem Wohlthaͤter, weil fie 
ſeine ganz natuͤrliche Frage erwarteten und 
doch ſcheuten. Endlich begann ſie doch, 
und die Geſaͤttigten geſtanden ihm offen, 
daß fie zwar noch immer hofften, ſuchten, 
ferner ſuchen wollten, aber — der einſt ſo 
heilig geleiſteten Zuſage ungeachtet — noch 
nichts entdekt haͤtten. Sputet euch, ſprach 
er mit traurigem Blikke, damit ihr bald 
überzeugt werdet: Ob ihr, und ich mit 
euch, betrogen ſeid? Es waͤre ſchreklich, 
wenn ſichs nicht anders enthüllte. Euch 
erwartete daheim ſchmaͤhlicher Tod, und 
mich untilgbare Schande, die oft ſtaͤrker 
als iener ſchmerzt. Sucht emſig, ich wilk 
gerne noch harren, aber huͤtet euch, links 
hinab zu wandern, denn ich entdekte dieſe, 
Nacht in dieſer Gegend viele Feuer, und 
muß erſt forſchen: Ob friedlich geſinnte 


360 


Vruͤder dort lagern? Am Abende will ich 
euch wieder hier erwarten, und hören, wie 
ihr mich troͤſten koͤnnt. | 


Er glug, und wie die bedaurungswuͤr⸗ 
digen Freunde neuen Steff zur Hoffnung 
geſammlet hatten, ſo wanderten auch ſie 
wleder ſpoͤhend unter den Ruinen umher. 
Bis zum Abende ſuchten fie unausgeſezt, 
aber fie fanden nichts, oft riefen ſie den 
Namen Menes mit verzweiflungsvollem 
Tone aus, aber er hoͤrte ihren Ruf nicht. 
Nicht Wille und Vorſaz, ſondern ein Un⸗ 
gefaͤhr fuͤhrte ſie endlich wleder an den 
Ort, wo der Alte ſie zu erwarten verſpro⸗ 
chen hatte, und wuͤrklich erwartete. Nicht 
Rettung, ſprach Friedrich zu ihm, flehen 
wir von dir, ſondern den Tod, denn wir 
haben ihn verdient, weil wir dich betrogen, 
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und dem Spotte deines Stammes ausge⸗ 
ſezt haben. Es iſt unbegreiflich, wie man 
aue unter dem heiligſten Ver ſprechen, das 
durch groſſe Wunder beſtaͤtigt wurde, hie⸗ 
her lokken, und nun der Verzweiflung zum 
Raube uͤberlaſſen konnte, aber wir vermoͤ⸗ 
gen das Geheimniß nicht zu durchdringen, 
und muͤſſen ohne Murren die Folgen un⸗ 


> free Handlungen dulden. 


Graf. Se barmherzig, wie du im⸗ 
mer warſt, und lohne uns hier mit dem 
Tode, den wir, nach deinem eignen Aus⸗ 
ſpruche, daheim nur grauſamer dulden 
muͤßten. N 

Der Araber hoͤrte ihre gerechten Kla⸗ 
gen mit trauriger Miene an, er ſchlug die 
Arme in einander, und ging nachdenkend 
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auf und nieder. Habt ihr, fragte er end⸗ 
lich, ſchon alles durchſucht, bleibt euch gar 
kein Schein der Hoffnung? 


f Friedrich. Kelner, wir haben alles 
durchſpaͤht, nur die Gegend nicht, in wel⸗ 
cher die Araber lagern, aber dort werden 
und koͤnnen wir nicht finden, was wir ſu⸗ 
chen, weil den Ort, wo unſre Rettung 
liegt, kein Sterblicher betreten kann. 


Araber. Verſuchts doch, denn ich 
wuͤnſchte ſo herzlich, euch gluͤklich zu ſehen. 
Scheut die Araber nicht, ſie lieben gleich 
mir den Frieden, ſind durch mich von 
euerm Daſein unterrichtet, nehmen euch 
fuͤr meine Knechte, und waͤhnen, durch 
mich belehrt, daß ihr ein Kameel ſucht, 
welches mir entfloh. Zagt nicht, ſo lange 
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ihr noch hoffen könnt, und ſtaͤrkt euch zur 


weitern Spaͤhe mit den Speisen, die ich 
abſichtlich zu eurer Labung von meinen 
Bruͤdern kaufte. Er reichte ihnen hier 
Kuchen und Braten im Ueberfluſſe, und 


ſchied mit der Hoffnung, daß er ſie am 


folgenden Abende getroͤſtet wieder finden 
werde. f 


Dle Freunde genoſſen die Speiſen mit 
Thraͤnen, und durchwachten die Nacht 
meiſtens ſchlaflos, weil ſie die Urſache zu 
ergründen ſuchten, durch welche der grefie. 
Menes gehindert wurde, ihr Ungluͤk durch 
ſeine Gegenwart zu enden. Oft waͤhnten 
ſie, daß er eben auf einer Reiſe nach den 
Waſſetfaͤllen des Nils begriffen ſei, wenn 
ſie aber wieder uͤberlegten, daß er ihnen 
keine gewiſſe Zeit zur Ankunft beſtimmt 


364 
0 
hatte, dieſe kraft ſeiner Verſicherung vor⸗ 
aus ſehen konnte, fo ſchwand dieſe Vermu⸗ 
thung, und ſie ſpaͤhten nach einer andern. 
Das endliche Reſultat aller ihrer Schluͤſſe 
ging endlich dahin aus, daß fie ſich, weil 
fie die Kuͤſſe der haͤßlichen Araberinnen ge⸗ 
duldet, ſeines Schuzzes unwuͤrdig gemacht, 
oder er durch Trug und Liſt des neidiſchen 
ö Geiſtes, vielleicht gar durch eine höhere 
Macht verhindert würde, ihr Gluͤk zu 
vollenden. Die Gewißheit dieſer Vermu⸗ 
thung aͤnderte freilich ihr ſchrekliches Schik⸗ 
ſal nicht, aber es machte fie doch fähig, es 
mit ſtoiſcher Gelaſſenheit zu ertragen. 


Mit dieſer begannen ſie, als der Tag 
anbrach, neue Späse, fie war eben fo 
fruchtlos als vorher, aber einigemal ſehr 
täuſchend. Oft erblikten fie auf dieſer 
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Wanderung eine Oeffnung, die zu einem 
unterirdiſchen Gemache fuͤhrte. Freudig 
und ahnend betraten ſie ſolche, traurig 
ſchlichen fie heraus, wenn fie in dieſer nur 
der Verwuͤſtung Spuren, nirgends etwas 
Merkwuͤrdiges entdekten. Oft horten ſie 
einen lokkenden Ruf, eilten ihm mit beleb⸗ 
ter Hoffnung entgegen, und trafen einen 
jungen Araber, der feine Ziegen zwiſchen 
den Ruinen weidete, und dieſe lokte. 
Schon als der Abend nahte, entdekten ſie 
aufs neue zwiſchen noch ſtehenden Saͤulen 
eine Grotte, fie eilten hinein, erblikten am 
Boden derſelben viele Stüffe eines herrli⸗ 
chen Moſaiks, die zerbrochen und zerſtreut 
umherlagen, und entdekten ſelbſt an den 
Waͤnden koſtbare Verzierungen, die zwar 
meiſtens abgeſchlagen waren, aber doch die 
ehemalige Pracht des Gemachs laut ver⸗ 
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kuͤndigten. Ihre fo oft betrogne und im: 
mer wieder gereizte Einbildungskraft fand 


hier offaen Raum zum Spiele; fie uͤber⸗ 


redete ihre Vernunft, daß dies eben das 
nemliche Gemach ſei, welches ſie ehemals 


betreten hatten, unter dieſer Zeit aber 


durch eine feindliche, gewaltſame Hand zer⸗ 
ſtört ward. Die Gewißheit bleſer trugvol⸗ 
len Vorſtellung mehrte ſich immer, fie ent⸗ 
dekten ſogar die Seitenthuͤre, durch avelche 


einſt die Zwerge ihren treuen Dieuer her⸗ 


einſchleppten, und endlich auch den Ort, 
auf weſchem die wunderbare Saͤule ſtand, 


welche die Urquelle des Lebens in ihrem 


Innern verbarg. Zuͤrne nicht, lieber Lefer, 
ob der Einfalt der armen Schwaͤrmer, und 
bedenke, daß der gelehrteſte Alterthums⸗ 
forfcher oft dieſen gleicht, wenn er durch 
elnen ähnlichen Theil verleitet, aufs ganze 
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ſchluͤßt, und dir mit vielen Gründen bes 
weiſt, daß ein Thurm, den einſt die Moh⸗ 
ren zu ihrer Schuzwehr erbauten, der bes 
tuͤchtigte Thurm ven Babilon ſei. 

Hätten die armen Unglüͤklichen ſogleich 
beim Eintritte in die Ruinen dies Gemach 
betreten, und ſich auf aͤhnliche Art von 
der Gewißheit feiner Zerſtͤhrung überzeugt, 
ſo wuͤrde dieſe Entdekkung ſie namenlos 
ungluͤklich gemacht haben, izt gereichte ſſe 
ihnen zu einer Art von Troſte, der aus, 
der Ueberzeugung ent prang, daß Menes 
ſie nicht taͤuſchte, und nicht wider Ver⸗ 
ſchulden in ein Ungluͤk fuͤhrte, den er mit 
all ſeiner Macht ſelbſt nicht entgehen 
konnte. Ste weihten feinem Andenken 
Thraͤnen in Menge, und verlieſſen endlich 
das Gemach mit der Ueberzeugung, daß | 
nun alle Hoffnung, alle Ausſicht verlohren 


— 
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fei. Eine Säule von dem reinſten Alaba⸗ 2 
ſter, die bald hernach, da ſie zwiſchen an⸗ 
dern Ruinen umgeſtuͤrzt lag, ihre Schritte 
hemmte, uͤberzeugte ſie, daß dies der Ort 


ſei, an welchem ſie der Sohn des Menes 


empfing. Dieſe ſchmerzhafte Erinnerung 
raubte ihnen alle Kraft, ſie beweinten ſein 
und ihr Schikſal, und waͤhlten dieſen Ort 
zu ihrer Lagerſtaͤtte. Ihre Einbildungs⸗ 
kraft erfand bald, als ſie endlich ruhten, 
„Traͤume, die ihre Vermuthung beſtaͤtigten. 
Sie ſahen, wie wilde Voͤlker den Grels 
ſamt ſeinem Sohne mordeten, die Woh⸗ 
nung zerſtoͤrten, das untilgbare Feuer des 
Lebens raubten, und die ſchoͤnen Nimphen, 
welche eben zu ihrem nahen Willkommen 
angelangt waren, in ihren ſtarken Armen 
ſortſchl eppten, und zum Opfer ihrer wilden 
Begierden machten. 

= 
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Eben wollte der traͤumende Friedrich fie 
mit ſeiner Fauſt vertheldigen, als der ihn 
ſuchende Araber dieſe faßte, und durch ge⸗ 
waltſames Schuͤtteln zum Erwachen reizte. 
Ich komme, ſprach er, die Entſcheidung eu⸗ 
rer Unternehmung zu hoͤren. Ich habe 
euch Zeit in Fuͤlle gegoͤnnt, und hoffe, daß 
ihr meine Geduld nicht laͤnger mißbrauchen 
werdet. 


Friedrich. Wir werden und wollen 
dies nicht. Erſt geſtern am Abende ſind 
wir uͤberzeugt worden, daß wir vergebens 
harren und hoffen. Unſer Schikſal ſteht in 
deinen Haͤnden, ende damit nach Wohlge⸗ 
fallen. 


Araber. (bitter und raſch) Weh euch, 
daß ich es muß! Ich traute euern Wor⸗ 
2. Theil. Ag 
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ten, that alles, was ich vermochte, um 
euern Wunſch zu erfuͤllen, und mich eines 
Geluͤbdes zu entledigen, das ſchon lange 
mein Gewiſſen beſchwerte, und hr — — 
O es iſt nicht recht, daß ihr mich ſo tief 
kraͤnkt, zu einer Grauſamkeit zwingt, die 
ich verabſcheue, und doch zur Rettung 
meiner ſelbſt begehen muß. 


Graf. (welcher ebenfalls erwacht war) 
Edler Mann, zuͤrne nicht mit uns, ſondern 
mit dem unerbittlichen Schikſfale, das uns 
ſo ſchreklich verfolgt. 2 i 


Araber. So hadert dann auch mit 
bieſem, wenn ich mich gegen die Wuͤrkung 
deſſelben ſtemme, und es wenlgſtens für 
mich unſchaͤdlich zu machen ſuche. Lange 
res Reden und Zaudern fruchtet nichts. 
Folgt mir, denn die Zeit iſt gemeſſen. 
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Traurig, und neues, gröſſeres Ungluͤk 
fuͤrchtend, folgten die Freunde ſchweigend 
und ſeufzend. Der Araber leitete ſie durch 
die Ruinen nach den Zelten ſeiner Freunde, 
die in dieſer Gegend ihre Heerden welde⸗ 
ten. Bei einem der Zelte ſtanden ſeine 


und mehrere Kameele belaſtet und reiſefer⸗ 
tig, unfern davon lagerten mehr als zwolf 


0 : 
Araber, welche eben ein Muß verzehrten, 


‚und die Kommenden mit groſſer Neugierde 
betrachteten. Ihr Führer geſellte fich| zu 
den Speiſenden, und wie alle gefättigt 
waren, fo langte er den Harrenden den 
Ueberreſt, und gebot ihnen Eile, weil ſie 
ſogleich abreiſen wuͤrden. Mit naſſem 
Auge beſtiegen ſie endlich in Geſellſchaft 
der anweſenden Araber die Kameele, mit 
noch naͤſſerm Blikke ſahen ſie ruͤkwaͤrts 
anf die Ruinen, welche nach und nach vor 
Aa 2 
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ihren Augen eutſchwanden, und endlich 
durch Huͤgel und Berge bedekt wurden. 
Anfangs waͤhnten ſie, daß ſie wieder nach 
der Wuͤſte ziehen wuͤrden, als fie aber 
überall neue Gegenſtaͤnde, bald aͤuſſerſt 
hohe und nakkende, nur ſelten gruͤnende 
Berge entdekten, da wurden ſie uͤberzeugt, 
daß ihr Zug nach einer fremden Gegend 
sehe. ) RR 


Die fremden Araber, welche ihren 
Herrn begleiteten, ſprachen immer mit dies 
fen, und achteten ihrer nicht. Sie trabten 
fhmeigend und duldend hinter dem Zuge 
einher, und wenn fie lagerten, fo empfin⸗ 
gen fie ſtets aus der Hand ihres Herrn 
einige Speiſen, der oft mit Mitleid auf 
fie herabblikte, wenn fie dankend feine 
Hand mit Thraͤnen nezten. Am Ende des 
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zweiten Tages begann auch die Wuͤſte zu 
enden, der Boden gruͤnte ſparſam, am 
dritten Tage ward die Gegend reizender, 
fie konnten ſchon unter ſchattigten Bäumen 
lagern, und wie ſie einen Fluß erreichten, 
erblikten ſie bald an ſeinen Ufern eine 
stoffe, wohlgebauete Stadt. Zu einer ans 
dern Zeit würbe ihnen dieſer Anblik, und 
die herrliche Lage derſelben groſſes Vergnuͤ⸗ 
gen gemacht haben, izt bemerkten ſie kaum, 
daß ſie ringsumher mit hohen Felſen und 
Bergen eingeſchloſſen ſei, und nur gegen 


irg 


die Wuͤſte eine unerreichbare Ausſicht ges 


waͤhre. 


Die kleine Karavanne ſtand an elner 
der Huͤtten ſtille, welche die Stadt umgaben. 


Den Freunden ward geboten, ſich ihr La⸗ 


ger unter einem offnen Dache zu bereiten, 
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und die Kameele, welche man fogleich ent» 
laſtete, auf der Weide zu beobachten. Sie 
hatten den ganzen Tag nichts gegeſſen, 
und wie die Sonne unterging, und die 
fatten Kameele lagerten, da ſuchten auch 
fie durch Schlaf ihren Hunger zu mindern. 
Noch ruhten fie nicht lange, als ihr Wohl⸗ 
thaͤter zu ihnen trat, und ihnen Speiſen 
reichte. Wißt ihr, ſprach er, wo ihr euch 
befindet? . N 


2 


Graf. Wir wiſſen es nicht! 


Araber. Dle Stadt, welche vor uns 
liegt, heißt Damaskus, und iſt durch groſſe 
Handlung in der ganzen Gegend berühmt. 
Morgen bieten in ſolcher viele Nazionen 
ihre Waaren zum Kaufe aus. Ahnet ihr 
nichts? N 
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Friedrich. Was konnen, was ſollen 
wir ahnen? 


Araber. Daß ich mit den meinigen 
ein gleiches beginnen werde. 


Graf. Möge der Allmaͤchtige deinen 
Handel ſegnen, und dir die Wohlthaten 
vergelten, welche du an uns fo vielfältig; 
geuͤbt haſt. a 


Araber. Noch verſteht ihr mich 
nicht, ich muß deutlicher mit euch ſprechen: 
Als ich euch aus meiner Huͤtte nach eurem 
Verlangen zu den Ruinen fuͤhrte, verhieß 
ich, durch euch getaͤuſcht, meiner Familie 
groſſes Löͤſegeld, und verſprach all meinen 
Söhnen neue Feierkleider. Ihr betrogt 
meine und ihre Erwartung, ich kann und 
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darf mit euch nicht ruͤkkehren, Tod wuͤrde 


ener, Schande mein Loos ſein, ich muß 


alſo— — 


Friedrich. Was mußt du thun? 


Araber. Morgen werden auf öffent 


lichem Markte viele Sklaven zum Kaufe 
ausgeſtellt.— — 


Friedrich und der Graf. Gott im 
Himmel! 6 


Araber. Ich will, ich muß euch in 
die Reihe derſelben ſtellen. Ich werde des 
hoͤhern Preiſes nicht achten, wenn ein 


ſanftblikkender Mann euer Käufer werden 


will. Zagt, jammert nicht, euer Schikſal 


und Loos falle, wie es will, es wird weit 
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ertraͤglicher, als bei mir fein. Es thut 
meinem Herzen wehe, weil ich ſo enden 
muß, aber ihr habt mich hart getaͤuſcht, 
und ich kann nicht mit leeren Händen ruͤk⸗ 
kehren. Bereitet euch indes, und wenn ihr 
beten koͤnnt, fo betet Eräftig, damit euch 
ein ſanfter Herr werde. 


Mit dieſen Worten verließ er ſie, und 
die armen troſtloſen Freunde falteten ver⸗ 
eint ihre Haͤnde zum Gebete, aber ſie ver⸗ 
mochten nicht Worte zu ſtammlen; der 
ſchrekliche Gedanke, daß fie gleich dem 
Viehe verkauft werden, gleich dieſem wahr⸗ 
ſcheinlich die ganze Zeit ihres Lebens kar⸗ 
ren und pfluͤgen ſollten, raubte ihnen alle 
Denkkraft. Ste glichen ifo ganz dem ans. 
geklagten Unſchaldigen, welcher ſeine Un⸗ 
ſchuld zwar feſt vertheidigte, aber nicht zu 
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erweiſen vermochte, und nun durch Schein⸗ 
gründe überzeugt, zum ewigen, harten Ge⸗ 
faͤngniſſe verurtheilt wird. Sie durchiam⸗ 
merten die Nacht ſchlaflos, und wie die 
Sonne, deren Aublik ſonſt alle lebende 
Geſchoͤpfe erfreut, am heitern Himmel em⸗ 
porſtieg, fo begruͤßten fie foiche mit Thraͤ. 
nen. 


Bald hernach erſchien ihr Herr, er 
trug zwei Strikke in der Hand, ſein Blik 
hing am Boden, lange ſtand er ſchweigend 
vor ihnen, lange harrten die Ungluͤklichen 
ſelnes Gebots. Endlich begann es. Legt 


| eure Hände auf den Ruͤkken, ſprach er 


ſtotternd. Sie thaten es ſeufzend, und er 


band ſie mit dem Strike feſt. Geht 


voran, ich folge, ſagte er endlich, und die 
Gebundnen gingen, wie ers gebot, nach 
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der Stadt, und in dieſer durch viele volk⸗ 


reiche Gaſſen nach einem groſſen, freien 
Plazze, wo er Sillſtand gebot. Die Un⸗ 
gluͤklichen blikten zagend umher, und ſchau⸗ 
derten geſchrekt zurüf, als fie unfern von 
ſich eine lange Reihe von nakkenden Men⸗ 
ſchen mit gebundnen Händen erblikten, wel⸗ 
che gleich dem Viehe von allerhand Kaͤu⸗ 
fern betaſtet und beſichtigt worden. Willſt 
du uns zu dieſen ſtellen? fragte Frledrich 
mit zitternder Stimme. 


Araber. Ich will. 
Graf. So erbarme ſich Gott unſer! 


Araber. Das thue er nach all feis 
ner Barmherzigkeit. 


Er löſte nun ihre Haͤnde, und befahl 
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ihnen, ſich zu entkleiden. Der Muth, die 
Standhaftigkeit der ungluͤklichen Schlacht⸗ 
opfer ſchwand in dieſem ſchreklichen Augen⸗ 
blikke, ſie weinten gleich Kindern, und 
ſtrekten zum leztenmale die freien Haͤnde 
zum Himmel empor. Der Araber horte 
ihr Weinen, ſah ihr Händeringen, und bes 
defte feine Augen mit der hohlen Hand. 
Folgt mir, ſprach er endlich, und führte fie 
nach einer einſamen Gaſſe. Hier trat er 
mitten unter fie, und faßte ihre Haͤnde. 
Ihr feid feel, ſprach er mit ſichtbarer An: 
ſtrengung, ich mag, ich will euch nicht 
verkaufen, geſchehe, was da will, ich will 
nicht! Spott druͤkt nicht ſo ſchwer, als die 
Thraͤnen des Ungluͤklichen. Dort ſteht 
das Haus eines Kriſten, eilt dahin, der 
Beſizier deſſelben wird feine ungluͤklichen 
Bruͤder willig aufnehmen, und thut ers 
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nicht, fo zahlt die Herberge. Bei dieſen 
Worten druͤkte er beiden ein Goldſtͤͤk in 
die Hand. Geht, geht, fuhr er fort, 
damit mich die That nicht reue; dankt 
nicht, denn ich erfuͤlle nur mein Gelübde? 
Lebt wohl, und erinnert euch meiner, 
wenns euch wohl geht! 

Ehe ſie die Grbſſe dieſer ſeltnen That 
zu faſſen, und Worte des Danks zu 
ſtammlen vermochten, war der ſeltne Wohl⸗ 
thaͤter ſchon ihrem nachſtarrenden Auge 
entſchwunden. Gott ſei Vergelter! ſpra⸗ 
chen endlich beide, und nahten ſich dem 
Hauſe des Kriſten. Die Thuͤre war ver⸗ 
ſchloſſen, fie klopften, endlich öffnete fie 
ſich, und die Erlöften traten ein. 


Ende des zweiten Iheils, 


